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Die Geſundheit der Kinder.
Dem Ausbruch von Krankheiten vorzubeugen, ſetzt ſich die

moderne Geſundheitspflege als wichtigſtes Ziel.
Die Kinder müſſen möglichſt frühzeitig unter die Obhut der
Aerzte geſtellt werden. Weite Kreiſe unſeres Volkes überzeugen
ſich mehr und mehr von der Notwendigkeit der ſchulärztlichen
Untecſuchungen der Kinder. Die Aerzte haben einmal die vor
handenen körperlichen Defekte der Schulkinder feſtzuſtellen.
Dann müſſen ſie Vorſchläge zur Hebung des Geſundheitszu-
ſtandes der erkrankten und ſchwächlichen Kinder machen. Die
Schulgeſundheitspflege bedarf dringend der Mitarbeit der
Aerzte. Namentlich kann durch die ſachverſtändigen Unter-
ſtützungen der Aerzte die Körper- und Reinlichkeitspflege der
Kinder bedeutend gehoben werden. Die Schulbäder werden
ſich in alle Schulen einbürgern müſſen. Den Kindern iſt
eben ſyſtematiſch die vom hygieiniſchen Standpunkt ſo außer
ordentlich heilfame Gewohnheit des regelmäßigen Badens an-
zuerztehen.

Dr. Pötter hat eine wertvolle Arbeit über die bisherige
Thätigkeit der Leipziger Schulärzte, namentlich über ihre
Unterfuchung der in die Schule neu eintretenden Kinder im
Jahre 1900 veröffentlicht. Es wurden durch die Schulärzte
96,0 Proz. aller Kinder unterſucht. Bezüglich der „allgemeinen
körperlichen Beſchaffenheit konnten 47,4 Proz. aller Kinder die
Zenſur 1, 48,4 Proz. die Zenſur 2 erhalten, der Reſt von
4,2 Proz. erwies ſich als ſehr ſchwächlich und elend. Die Mäd
chen zeigen im allgemeinen wie auch in den einzelnen Schul
katdegorien eine beſſere körperliche Entwicklung als die Knaben
die Verhältniſſe an den Bürgerſchulen ſind naturgemäß günſtiger
als an den Bezirksſchulen.

Die „allgemeine geiſtige Beſchaffenheit deren Beurteilung
den Klaſſenlehrern oblag, ergab ſehr erfreuliche Reſultate, indem
mehr als zwei Drittel aller Kinder als gut begabt, und ein
ganz geringer Prozentſatz als ſchlecht bezw. unbegabt bezeichnet
wurden; auch in geiſtiger Beziehung beſaß in dieſem Lebens-
alter das weibliche Geſchlecht ein unverkennbares Uebergewicht.
22,5 Prozent, alſo faſt ein Viertel aller Kinder, insgeſamt 2033,
beſaßen keine normale Funktion ihrer Sehwerk-
zeuge; die Mädchen waren noch etwas ſchlechter geſtellt als
die Knaben, während bei den Kindern der Bürger und Bezirks-
ſchulen ſich völlig übereinſtimmende Reſultate herausſtellten.

Gehörsſtörungen bezw. Ohrenerkraukungen, wie z. B. Ohren-
fluß, fanden ſich bei 1306, d. ſ. 14,5 Proz. aller Kinder;
Knaben und Mädchen waren ziemlich gleichmäßig beteiligt, da
gegen iſt hier ein auffälliger Gegenſatz zwiſchen den Kindern
der Bürger und der Bezirksſchulen zu bemerken, indem an den
erſteren 8,8 Proz., an den Bezirksſchulen aber 17,5 Proz. aller
Kinder, alſo gerade doppelt ſo viele, erkrankte Ohren hatten.
Hier ſpielt eben die ſoziale Lage eine bedeutende Rolle, da die
Ohrenleiden vielfach eine Teilerſcheinung der Skrophuloſe, der
Krankheit der ſchlechter gepflegten und ſchwächlicheren Kinder
darſtellen. Die Zahnverhältniſſe ſind, wie von vornherein und
beſonders in dieſem Lebensalter mit ſeinem beginnenden Zahn-
wechſel zu erwarten war, ſehr ſchlechte: nur 44,3 Prozent der
Kinder, alſo nicht einmal die Hälfte, beſitzen ein geſundes Ge-

biß; bei Knaben und Mädchen, bei Bürger- und Bezirksſchulen
ſind keine weſentlichen Unterſchiede zu bemerken. Aehnlich wie
die Gehörserkrankungen und aus denſelben Gründen zeigen
auch die Wucherungen im Naſenrachenraum für die Bezirks-
ſchulen eine weitere Verbreitung als in den Bürgerſchulen, in-
dem in letzteren 18,9, in den erſteren 25,5 Prozent aller Kinder
dieſes Leiden zeigten.

Herzfehler wurden bei 167 Kindern (1,8) Proz.) gefunden, bei
manchen Fällen handelt es ſich nicht um organiſche Herz-
erkrankungen. Rückgratsverkrümmungen, und zwar alle im
Stadium des Beginnens befindlich, wurden bei 130 (1,4 Proz.)
Kindern feſtgeſtellt, im Verhältniſſe mehr in den Bürgerſchulen
(2,0 Proz.) als in den Bezirksſchulen (1,1 Proz.), bei den Mäd-
chen mehr als bei den Knaben. Paraſiten und Hautkrankheiten
fanden ſich bei 516 (5,7 Proz.) Kindern, beträchtlich mehr in den
Bezirks- als in den Bürgerſchulen, etwas mehr bei den Mäd-
chen als bei den Knaben. Jnsbeſondere handelte es ſich hier
rw r weitverbreitete Läuſeſucht, auch Krätzefälle wurden auf-
gedeckt.

Völlig reinen Schulen ohne einen einzigen Fall ſtanden
ſolche gegenüber, in welchen 25 Prozent aller Kinder hautkrank
bezw. mit Ungeziefer behaftet waren. Aber auch ſchon die
durchſchnittliche Erkrankungsziffer der Bezirksſchulen mit 7,2
Prozent und insbeſondere der Mädchen mit 8,2 Prozent iſt er-
ſchreckend hoch. Verſchiedene Krankheitserſcheinungen, die in
den bisherigen Rubriken nicht hineinpaßten, z. B. Lungen-
erkrankungen, Rachenentzündung, Mandelanſchwellung 2c. wur
den noch insgeſamt bei 9,9 Proz. der Kinder feſtgeſtellt. Das
ſchließliche Reſultat der Unterſuchungen iſt in der letzten Rubrik
der Tabelle enthalten 41,6 Proz. aller Schulkinder, das iſt faſt
die Hälfte, zeigten derartige Geſundheitsſtörungen, daß ihre
ärztliche Behandlung für erforderlich erklärt wurde. Dieſe
kränklichen Kinder verteilten ſich in auffällig gleichmäßiger
Weiſe auf beide Geſchlechter ſowohl, wie auf die Bürger und
Bezirksſchulen. Es iſt dringend geboten, daß die Gemeinden
W Aufmerkſamkeit auf die Geſundheitsverhältniſſe der Kinder
richten.

Durch rechtzeitige ärztliche Behandlung der Kinder kann ein
Stamm geſunder, leiſtungsfähiger Arbeiter herangebildet werden
Zur Aufzucht der werdenden Arbeitergeneration ſollten ſich die
Gemeinden und die Krankenkaſſen die Hände reichen. Jn er-
freulicher Weiſe breitet ſich jetzt in den leiſtungsfähigen Kranken
kaſſen die Familienverſicherung im großen Umfange aus. Wie
beträchtlich könnte der Geſundheitszuſtand der Kinder gehoben
werden, wenn die ärztlichen Bemühungen der Kaſſenärzte eine
genügende Förderung durch ſanitäre Einrichtungen der Ge-
meinden fänden. Den kränklichen und ſchwächlichen Kindern
müßte ein genügender Aufenthalt in friſcher Luft gewährt
werden. Die körperliche Ausbildung der Kinder könnte durch
die Gemeinden im hohen Grade gepflegt werden. Sie hat die
Jugend durch Veranſtaltung von Turnübungen, von Märſchen,
Ferienausflügen zu kräftigen. Wenn die Geſellſchaft den Krank-
heiten vorbeugen will, ſo muß ſie die junge Generation ſchon
mit ſtarken Widerſtandskräften gegen die Krankheiten ausſtatten.
Und dieſem großen Ziele haben die Gemeinden und die Kranken-
kaſſen zuzuſtreben. (Nach der Krankenk.-Ztg.)

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion hat geſtern die 79. Sitzung abgehalten

und die Lederzölle in Angriff genommen. Für die ſozial-
demokratiſche Partei iſt an Stelle von Reißhaus der Genoſſe
Bernſtein in die Kommiſſion getreten. Jm Laufe der Debatte
gab Staatsſekretär Poſadowsky folgende Erklärung ab:
Gegen die Gerbſtoffzölle hätten die verbündeten Regierungen
von vornherein die ſchwerſten Bedenken gehabt. Trotzdem habe
er die Frage genau prüfen laſſen, wie die erhöhten Zollſätze
für Gerbſtoffe auf unſere Lederinduſtrie wirken würden. Eine
ſehr eingehende Nachprüfung habe nun zu dem Ergebnis ge
führt, daß die erhöhten Zollſätze für Gerbſtoffe unter keinen
Umſtänden aufrecht erhalten werden dürften. Sie
müßten unbedingt in zweiter Leſung herabgeſetzt werden. Durch
eine weitere Erhöhung der Lederzölle würde unſere heimiſche
Lederverarbeitungsinduſtrie auf dem Weltmarkt erheblichen
Schaden erleiden. Er reſumiere ſich dahin, daß nicht höhere
i g otfsvrte. wohl aber höhere Lederzölle notwendig
eien.

Die Anträge der Sozialdemokratie auf Zollfreiheit wurden
abgelehnt.

Abg. Bernſtein führte aus, man habe auf die in der
Gerberei beſchäftigten Arbeiter hingewieſen und ihre große
Zahl als Argument für den die Jnduſtrie angeblich ſchützendenZoll angeführt. Jn der Schihegret-Indaſteie würden aber

388 000 Arbeiter beſchäftigt, in der Gerberei nur 43 000. Er-
ſchwere man der Schuhinduſtrie die Thätigkeit durch Erhöhung
der Lederpreiſe, ſchädige man alſo viel mehr Arbeiter. Schon
die Rückſicht auf die Produktion ſpreche gegen den Zoll, dann
aber auch die Rückſicht auf die Konſumenten. Man begründe
den Zoll mit Hinweiſen auf die Konkurrenz des Auslandes,
aber die Ausfuhr ſei ja geſtiegen; nur bei leichten Schuhen
ſei die Ausfuhr etwas zurückgegangen, aber ebenſo die Einfuhr.
Der Druck des Auslandszolls komme ebenfalls nicht für den
beantragten Zoll in Betracht. Trotz hoher amerikaniſcher Zölle
führen wir doch viel nach Amerika aus. Redner erklärt die
Zollpolitik einzelner Länder gegeneinander. Die Entwickelung
zum großkapitaliſtiſchen Betrieb ſei eine ſchwerere Konkurrenzfür viele kleinere Unternehmungen, als die ausländiſche Kon-

kurrenz. Die Länder ſchädigten ſich durch die Zollſchrauberei
gegenſeitig. Das finde auch ſeine Grenzen. Es ſei eine Utopie,
die Jnduſtrie in einem Lande durch Zölle heben zu wollen, wo
die Produktionsbedingungen ungünſtige ſind.

Die Verzollung von Schuhen und Stiefeln nach Gewicht ſei
widerſinnig, man brauche nur an leichte Kinderſchuhe und die
ſchweren Kanonenſtiefel der Studenten u. ſ. w. zu denken.
Der ganze Zolltarif leide an ſolchen Widerſinnigkeiten. Mit
unſeren Anträgen auf Zollfreiheit zeigen wir unſere Entſchloſſen-
heit, im Plenum gegen dieſe unverſtändige Wirtſchaſtspolitik

rledigt wurden die Poſitionen bis 556. Nächſte Sitzung
am heutigen Mittwoch.

(Nachdr. verb.)

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

86]

Der Kämmerer ſah Geyer kläglich an und berichtete, während
die Bauern, die in der Nähe gruben, ſchaufelten und karrten,
neugierig herbeikamen: „Geſtern in der Früh iſt's geſchehen.
Gnädiger Herr, Jhr ſeid immer ein wahrer Freund von den
armen Leuten geweſen, um ihretwillen habt Jhr die gnädige
Frau und Euer kleines Kind verlaſſen, um ihretwillen fochtet
Jhr wider die Herren und Fürſten und zum Dank dafür haben
die Bauern Giebelſtadt geſtürmt, geplündert und verbrannt.
Daß ich das hab' erleben müſſen Zwei große Thränen
rollten ihm über die Backen.

Die Augen Florian Geyers öffneten ſich groß und ſtarr. Die
zuhörenden Bauern brachen in zornige Rufe aus. Simon
Veuffer winkte ihnen aber mit einem Blick auf ihren oberſten
Führer und ſie wurden ſtill. Herr Florian ſtrich ſich mit der
Hand über die Augen und mit ruhigem Tone, dem man nur
r c harten Klange die innere Erregung anmerkte, ſagte er:

„Erzähle! t„Das Vieh wurde juſt auf die Weide getrieben und die Zug-
brücke war heruntergelaſſen, gnädiger Herr,“ begann Wendelandnach einem tiefen Atemzuge, „da ſaut ein Haufen

Bauern in die Herde, den Hirten, der ihnen wehren will, er-
ſchlagen Ritſch werf ich das Thor zu, den Riegel vor und
auf den Wehrgang. Schrei ihnen zu, daß die Burg dem Herrn

lorian Geyer von Geyersberg ſeine ſei, den ſie ja als ihren
reund kennen müßten. Sie aber ſchrien zurück, der Herr

Florian kümmerte ſie den Teufel, ſie wollten keine Edelleute
und feſten per mehr im Land leiden; ich ſollt' das Thor
aufſperren. Wie ich ihnen nit zu willen war und hoffte, daß
die Giebelſtädter mir beiſtehen würden, da ſchoſſen ſie nach mir
und hieben gleich mit den Aerten gegen das her. daß ſie es
aufbrächen. Die beiden Knechte und der Bub, ſo mit mir auf
der Burg waren, hatten ſich verkrochen, auch die Mägde, undſie mit keinem Aug wieder geſehen.

„Mach's kurz,“ befahl Florian Geyer zwiſchen den zuſammen
gepreßten Lippen.

„Es dauerte auch nicht lang. gnädiger Herr, da war das
Thor aufgehauen,“ fuhr der Kämmerer fort. „Als wie die
heulenden Wölfe ſtürzten ſie herein, trieben das Kleinvieh und
die Gäule fort, leerten die Futterböden und brachen in den
Weinkeller. Jm Herrenhaus ſchlugen ſie wütig alles kurz und
klein und mir ſchmierte ein ungeſchlachter Lümmel mit ſeinem
Spieß über den Kopf, ſo daß ich wie tot hinſiel. Wie ich nach-
her wieder zu meinen Sinnen kam, vermeint' ich nit anders,
als daß ich blos geträumt hätt'. Denn es war ganz ſtill und
nur das Feuer praſſelt, ſang und ſauſte. Die Ställe brannten
und das Dach des Herrenhauſes, und drinnen war alles ver-
wüſtet oder weggetragen. Eben gingen auch die beiden Eck-
türme daneben an und ſpien Funken und Flammen. Löſchen
konnt' ich nicht und zu retten war nix mehr, gnädiger Herr!“

Er ſchwieg mit einem jammervollen Blick auf dieſen und an
ihm hingen auch geſpannt die Augen der anderen, die ſich ganz
ſtill hielten. Florian Geyer hatte die Lippen feſt geſchloſſen
und die linke Fauſt auf das Herz gepreßt. Jetzt blickte er ſich
unter den Männern um und ſprach langſam, indem er ſich feſt
aufrichtete: „Es iſt gut Wendeland! Jn einer freien Gemeinde
braucht's keine feſten Häuſer da iſt keiner mehr als der andere.
Sie haben mir die Arbeit erſpart, mein Burghaus abzubrechen.“

Die Bauern gerieten in Bewegung. „Das Euch?“ rief
Simon RNeuffer zornig und andere: „'s iſt ſchändlich! nieder-
trächtigl“ Der Kämmerer bat: „Wenn Jhr mir ein paar
Männer mitgeben wolltet, daß wir aufräumen, gnädiger Herr.“

„Wozu aufräumen fragte dieſer in ſeiner gewöhnlichen
ruhigen Weiſe. r haben genug anderes wegzuräumen und
aufzubauen.“ Er hieß Wendeland mit ihm kommen, winkte den
anderen mit der Hand einen Gruß zu und entfernte ſich.
Hinter ihm brachte Simon ein dreimaliges Hoch auf ihn aus.
Er achtete es nicht.

„Höre, Wendeland,“ ſprach er zu dieſem, „Du mußt nach
Rimpar hinüberreiten; ich kann jetzt unmöglich von hier fort.
Den Weg kannſt Du nicht verfehlen; Du brauchſt nur das
Pleichachthal aufwärts zu reiten. Jn drei Viertelſtunden biſt
Du dort. Aber es eilt nicht. Verruhe Dich-erſt rechtſchaffen,
die Unglücksbotſchaft kommt immer früh genng. Du biſt von

Giebelſtadt zu Fuß herunter gekommen, nicht

„Ach, ja gnädiger Herr, nicht ein Roßhaar haben uns die
Schufte gelaſſen
„„„Du ſollſt ein Pferd haben. Ruh' Dich erſt aus derweilen
ſchreibe ich
Dr. Eucharius Steinmetz, der Pfarrer von Heidingsfeld,

öffnete dienſtbefliſſen vor Florian Geyer die Thür von deſſen
Stube. Die Bauern hatten auch ſeinen Weinkeller nicht ge
ſchont. Fünfunddreißig Fuder hatten ſie weggeführt und ihm
nur vier auf ſeine Bitten gelaſſen; aber darum war er doch
ihr evangeliſcher Bruder, und die Bauernhauptleute thaten ihm
die Ehre an, daß er ihre Ausſchreiben anfertigen durfte. Sie
hegten ebenſowenig wie Florian Geyer ein Arg gegen ihn.
Florians feſte, redliche Seele war überhaupt keines Mißtrauens
fähig. Und während Dr. Eucharius den ihm empfohlenen
Kämmerer mit Speiſe und Trank erquickte und ihn in leut
ſeligſter Weiſe ausforſchte, ſchrieb Florian Geyer an Frau Bar.bara. So ſchonend wie möglich teilte er ihr das Geſchehnis
mit, und wenn ſie etwas zu tröſten vermochte, ſo war es die
ſchlichte Herzlichkeit, die ſein Brief atmete, ſo war es die er
habene Einfachheit in den Schlußworten: „Jſt unſer Verluſt
groß, ſo bedenke, liebes Weib, daß kein Opſer zu groß iſt für
die Freiheit, und küſſe unſeren Buben von Deinem Florian.“

(Fortſetzung folgt.)

„Heiteres.Galant. Herr Leib Tirſchtiegel, in Firma Tirſchtiegel und
Wiener, Häute und Landesprodukte en gros in Myslowitz,
macht mit ſeiner n Sarah in Nizza einen Blumenkorſo mit.
Eine Weile lang betrachtet er die eleganten Damen der ganzen
und halben Welt in ihren verſchwenderiſch geſchmückten Wagen,
dann ſagt er plötzlich: „Sarah, ich wollt', Du wärſt ene Roſe!“
„Wieſo,“ ſagt ſie geſchmeichelt, „Leibleben, verleicht wegen meiner
Schönheit „Nein, nor wegen dem Worf aus dem

(Simpl.)
Aus den Fliegenden Blättern. Zarte Anſpielung. Kaſtellan

(eines alten Schloſſes, als der Trinkgeldmoment kommt): „Und
nun, meine Herrſchaften, bedenken Sie, daß fünf Jahrhunderte
auf Sie herniederſchauen!“
Kathederblüten. Profeſſor: „Meine Herren, dieſe Hypotheſe
iſt ein totgeborenes Kind, das ſich im Sande verlaufen hat
„Lehrer: „Nach der Schlacht bei Cannä verlor Hannibal in
Jtalien einen feſten Fuß nach dem andern
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Halle, 9. Juli.
Einſtimmig bewilligt.

Jn namentlicher Abſtimmung hat geſtern die zweite ſächſiſche
Kammer die Erhöhung der königlichen Zivilliſte und der prinz
lichen Apanagen mit 72 Stimmen einmütig bewilligt. Etwas
anderes war ja, nachdem man die Sozialdemokraten durch die
Wahlrechtsverſchlechterung ausgemerzt hat, nicht zu erwarten.
Daß der Beſchluß aufreizender wirken muß wie ſelbſt die
Steuererhöhungen durch den vorigen Landtag, iſt klar. Und mit
Recht ſchreibt unſer Zwickauer Bruderorgan: Wenn man beim
Tode des Königs Albert im Volke von einer Landestrauer
nichts merkte: jetzt wird eine allgemeine Landestrauer an
heben. Kein vernünftiger Menſch wird es begreifen können,
wie man es wagen konnte, dem königlichen Hauſe, den ſchwer
reichen Wettinern, auf Koſten des armen Volkes ein Geſchenk
von über einer halben Million jährlich zu machen! Der arme
Mann, der Weber, der Spinner, der Färber, der Muſikinſtru-
mentenarbeiter wie wird ihm, ſelbſt wenn er bisher noch
treuer Patriot geweſen ſein ſollte, jetzt zu Mute ſein Jn
welchem Lichte mag ſich ihm der Patriotismus und Monarchis-
mus jetzt darſtellen

Und es iſt mehr wie bloßer Zufall, daß juſt zu derſelben
Zeit, wo die Steuerzuſchläge von 25 Prozent den Steuer
zahlern Kopfzerbrechen genug machen, dem Könige und den
Prinzen enorme Gehaltszulagen auf dem Präſentierbrett an
geboten werden! Es ſcheint, als wolle man uns den Agita-
tionsſtoff maſſenweiſe liefern: Defizitwirtſchaft, Ueberſchrei-
tungen, verunglückte Steuerreform, Steuerzuſchläge, und alles
gedeckt durch die Wahlentrechtung des Volkes! aneben tritt
im Reiche eine Juſtiz zu Tage, wie wir ſie brutaler ſelbſt in
den 12 Jahren deutſcher Schmach nicht zu verzeichnen hatten,geht der Jntereſſenkampf der Zöllner inig fort und tauſend

und abertauſend Quellen werden von ihnen geſucht, woraus
ſie ſchäumend Gold für ihre unergründlichen Taſchen ſchöpfen

kurz, man beliebt eine Aufreizung des Volkes zum
Klaſſenhaß, wie ihn der fanatiſchſte Revolutionär nicht
wirkſamer predigen könnte.

Nur luſtig ſo weiter, Jhr Herren!

Ein vernichtendes Urteil
über den Zollwucher bedeutet der Ausfall der Bayreuther Wahl.
Jm ganzen Wahlkreiſe giebt es etwa 10000 landwirtſchaftliche
Betriebe, von denen 60 Prozent auf den mittleren Beſitz von
5 bis 20 Hektar und etwa 23 Prozent auf den großbäuerlichen
Beſitz von 20 bis 100 Hektar entfallen; und dabei hat es der
im Wahlkreis anſäſſige Kandidat der Zollwucherer, Feuſtel, auf
ganze 3286 Stimmen gebracht. Die Sozialdemokraten haben
indeſſen gegen 1898 1287 Stimmen und gegen 1900 761 Stimmen
gewonnen die bürgerlichen Parteien im ganzen haben ungefähr
800 Stimmen verloren. Und dabei iſt zu bemerken, daß unſere
Agitation wegen der plötzlichen Erkrankung einiger Redner nicht
einmal mit der geplanten Energie durchgeführt werden konnte.
Dagegen haben die Zollwucherer Himmel und Hölle in Be-
wegung geſetzt und geradezu wüſt unter den Bauern gehetzt.
Das Volk ſelbſt läßt ſich darüber nicht mehr verwirren, daß
nicht nur die Zollpolitik ſondern die Geſamtpolitik überhaupt
lediglich im Jntereſſe der Junker und Großinduſtriellen gemacht,
von ihren regierenden Handlangern betrieben wird. Die nächſten
allgemeinen Wahlen werden den herrſchenden Klaſſen eine ent
ſcheidende Schlacht liefern.

Die Entſcheidung in der Stichwahl ſteht bei den Freiſinnigen.
Wir wollen abwarten, wie ſie ſich verhalten werden; ſchon jetzt
deutet vieles darauf hin, daß ſie gerade wie im Wahlkreis
Memel im entſcheidenden Augenblicke die Fahnenflucht ergreifen
werden. Schwatzen doch ihre Blätter ſchon von dem „Unrecht“,
das die Sozialdemokratie durch die Verdrängung der Frei-
ſinnigen aus den Stichwahlen beging. Und wenn dann mit
Hilfe der Freiſinnigen der Zollwucherer geſiegt haben wird,
dann ſchreibt Eugen, der Verſteinerte, die Sozialdemokratie ver
ſtärke die Reaktion.

Patriotiſche Bekümmernis.
Der fromme Reichsbote regt ſich über die politiſchen

Feſtreden auf. Er ſchreibt etwas unwirſch:
Jn unſerem öffentlichen Leben iſt ſeit einigen Jahren eine

Erſcheinung bemerkbar, die früher in Deutſchland unbekannt
war: die politiſchen Trinkſprüche und Feſtreden hoher Staats
beamter und Generale. Die Hoffnung, es handle ſich um eine
vorübergehende Mode, hat ſich nicht erfüllt; im
Gegenteil, die Redefreudigkeit wächſt, und kein Ende iſt
abzuſehen. Noch ſind wir nicht ganz ſo weit, wie in Frank
reich, wo jeder ehrgeizige General zwiſchen Fiſch und Braten
champagnerbegeiſterte, hochpolitiſche Worte ſpricht, aber wir ſind
auf dem Wege dahin. Gewiß, was wir zu hören bekommen,
ſind keine amtlichen Kundgebungen im ſtrengen Sinne; aber
Amt und Perſon laſſen ſich in ſolchem Falle nicht immer
trennen. Gerade das iſt ja das Bedenkliche, daß bei ſolchen
Gelegenheiten rein Perſönliches, individuelle Auffaſſungen und
augenblickliche Stimmungen mit halbamtlichen Aeußerungen zu-
ſammenfließen und überall Anſtoß erregen. Es iſt wie
bei manchenPreßerzeugniſſen: ſie geben ſich einerſeits als offiziös und
andererſeits als private Meinung, und durch dieſes Doppelgeſicht
machen ſie nur böſes Blut. Für den Vaterlandsfreund
iſt es keine angenehme Sache, die Folgen dieſer
halbamtlichen Reden zu beobachten. Niemand denkt
ja daran, das Recht der Kritik zu ſchmälern; aber es iſt nicht
nötig, ſie ohne Not herauszufordern. Unſere Zeit iſt gerade
kritiſch genug geſtimmt: man braucht dieſe Neigung nicht
noch zu ſteigern. Das geſchieht aber durch die immer mehr in
Aufnahme kommende Manier ſolcher politiſchen -Feſtreden.

Recht hat ja der Reichsbote; aber helfen wird ſeine Jeremiade
nichts, und uns, den lachenden Dritten, würde ein wertvolles
charakteriſtiſches Merkmal unſerer Zeit verloren gehen, wenn
wir keine redenden Generäle und Miniſter mehr hätten.

Geſetzlicher Widerfinu.
Durch eine Petition des Charlottenburger Magiſtrats wird

der geſetzliche Unſinn des Dreiklaſſen-Wahlſyſtems klar. Die
Petition verlangt das Ausſcheiden der Stadt Charlottenburg
aus dem Landtagswahlkreis Teltow Storkow Beeskow. Auf
Grund der Protokolle des Abgeordnetenhauſes wird nachge-
wieſen, daß die Wahl der bekannten reaktionären Abgeordneten
des Kreiſes, des Oberamtmanns Ring und des Baumeiſters
Feliſch, entgegen den Vorſchriften des Wahlreglements erfolgt
iſt, weil keine Zeit blieb, die Wahl in der geſetzlich vorgeſchrie-
benen Weiſe zu erledigen. Anſtatt die von den Wahlmännern
genannten Namen der Kandidaten in die Liſte einzutragen,
hat man ſich mit dem Notieren des Anfangsbuchſtabens be
gnügt. Da die Durchführung dec geſetzlichen Vorſchriften un
möglich war, hat die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes
die l dennoch für giltig erklärt. Wie in dieſem Wahl-
kreiſe, ſo liegen die Dinge aber auch in ſehr vielen anderen.

iſt der Vorſchlag unſeres Parteigenoſſen Arons, durch
die allgemeine Beteiligung an der Wahl die Wahl ſelbſt

hin h dadurch den
u erzwingen, recht plauſibel,e denen ſtande kommt.

harlottenburg erklärt es

wohl nur andere Beſtimmungen über die Einteilung der Wahl-al im Sinne der Erleichterung des Wahtgeſchafto im Auge

i.

Die allgemeinen Landtagswahlen im Herbſte 1908 werden
die Arbeiterklaſſe auf dem Plane finden.

Der einfachſte Weg.
Aus München erhält die Frkf. Ztg. folgende Zuſchrift:Sehr en gitdce 8

Sie werden ſich vielleicht erinnern, im Simpliciſſimus
dekorative Zeichnungen von Hellmut Eckmann geſehen
zu haben. Dieſer Hellmut Eckmann wird ſchon ſeit längerer
e in einer Jrrenanſtalt aufbewahrt. Sein nun ver

t orbener Bruder Otto Eckmann erklärte ihn für gänzlich
talentlos und beſtimmte, daß er herd werden Als
er trotzdem nicht von künſtleriſcher Thätigkeit laſſen wollte,
wurde er der Obhut eines Nervenarztes anvertraut. Dieſer
Arzt hat die Redaktion des Simpliciſſimus wiederholt
dringend erſucht, die Arbeiten Hellmut Eckmanns als un-
brauchbar und talentlos zurückzuweiſen nur ſo könne der
Kranke von ſeiner firen Jdee geheilt werden. Da die
e rngen nichts weniger als talentlos waren, wurde dieſer
Wunſch unbeachtet gelaſſen. Nun hat der Arzt Hellmut
Eckmanns Verkehr mit der Außenwelt vollſtändig auf-

ehoben: Briefe und Honorarſendungen gehen an den Ab-
ender zurück. Mit der Zeit muß dieſe Zehn weiſe

dazu führen, daß der Künſtler wirklich geiſteskrank wird.
Läßt ſich nichts dagegen thun, daß ein talentvoller Künſtler
eingeſperrt und entmündigt wird, weil er an ſein Talent

glaubt HochachtendThomas Theodor Heine.
Die Leipz. Volksztg. bemerkt hierzu: Thomas Theodor Heine,
der geniale Zeichner des Simpliciſſimus, mag ſich in acht
nehmen, daß man nun nicht auch ſeine r in
Frage zieht, nachdem er die Arbeiten Hellmut Eckmanns nicht,
wie es die pſychiatriſche Aeſthetik des Nervenarztes verlangte,
als „unbrauchbar und talentlos“ zurückgewieſen, r als
das Gegenteil davon ſchätzen gelernt hat. Die Kunſt hat es
fürwahr herrlich in deutſchen Landen; ihre unbekleidete Moral
hütet der Schutzmann und ihren Defekt im Jntellekt entdeckt
mit ſcharfen Augen der Jrrenarzt. Am Ende erleben wir es
in deutſchen Landen noch, daß die mißliebigen modernen Kunſt-

amtlich unter Kuratel geſtellt und ihre unverbeſſer-
lichen Vertreter durch irrenärztliche lettres de cachet (Haft-
befehle) in die modernen Baſtillen interniert werden, ſo da
Nervenheilanſtalten genannt werden. Nachdem es mit der lex

e nicht gegangen hat, gelingt die Säuberung der „wahren
unſt“ in Deutſchland vielleicht auf dieſem nicht mehr ganz

ungewöhnlichen Wege.

Jm Lande der Kaſernen.
Eine Beſichtigung ländlicher Schulhäuſer auf ihren baulichen

Zuſtand iſt in voriger Woche in verſchiedenen Ortſchaften der
Neumark durch eine Kommiſſion vorgenommen worden, an
deren Spitze Oberregierungsrat v. Schrötter aus Frankfurt a. O.
ſtand, und der mehrere Kreisſchulinſpektoren und Geiſtliche
(Ortsſchulinſpektoren) angehörten. Es ſoll, dem Vernehmen
nach, in dem erwähnten Theile der Provinz Brandenburg end-
lich mit den ſogenannten Brühlſchen Schulpaläſten aufgeräumt
werden. Ganz merkwürdige Schulverhältniſſe wurden auf der
Jnſpektionsreiſe in dem kleinen Ort Schwarzſee angetroffen.
Dort beſteht kein eigenes Schulhaus, ſondern das Schulzimmer
befindet ſich im Gaſthofe, und die Lehrerwohnung eine Viertel-
ſtunde davon entfernt in einem andern Hauſe des Gaſtwirts.
Dem Lehrer ſtehen eine Stube, Kammer und Küche zur Ver-
fügung, deren bauliche Beſchaffenheit ſehr ſchlecht iſt. Bewohn-
bar iſt eigentlich nur die Kammer, deren Thürritzen im Winter
mit Strohwulſten verſtopft werden mußten. Die Stube iſt in
hohem Grade feucht und für den Bewohner ungeſund. Der
Ofen, der beide Räume heizen ſoll, entwickelt ungeheuer viel
Rauch, der den Lehrer eines Tags mal dem Erſtickungstode
nahe gebracht hat. Der jetzige Lehrer Winkelmann hat ſich vor
kurzem an die Regierung um Abhilfe der Mißſtände gewandt,
und nach der Jnſpektion durch die Regierungskommiſſion darf
wohl, ſo meldet eine Korreſpondenz, auf Erfüllung der Bitte
gerechnet werden. Ob aber der Lehrer dieſe Erfüllung noch
erleben wird

Hochwürden als Heiratsvermittler.
Hochwürden Liborius Gerſtenberger, Mitglied des Land und

Reichstags, Redakteur des Fränkiſchen Bauer, Korreſpondent
der Zentrumspreſſe, Direktor der Chriſtlichen Bauernvereine,
Lokal- und Diſtriktsſchulinſpektor, nebenbei auch Pfarrer von
Laufach, iſt unter die Heiratsvermittler gegangen!! Jn der
letzten Nummer des Fränk. Bauer findet ſich folgendes Jnſerat:

„Heirat. Suche für einen tüchtigen Oekonomen ein paſſen-
des Mädchen. Derſelbe iſt 28 Jahre alt, gedienter Artilleriſt,
von angenehmem Aeußern, hat die landwirtſchaftliche Schule
beſucht, beſitzt ſehr ſchönen Bauernhof mit 23 Hektar Feld,
Wieſe und Wald im Werte von 35000 Mk., ohne Schulden
(nur muß er 13000 Mk. ax einen Bruder innern in
ſchönem Pfarrdorf Unterfrankens. Das Mädchen ſoll ſein
religiös, geſund, fleißig, guten und heiteren Gemüts, guten
Rufes und ſoll die Haushaltung auf einem Bauernhof gründ-
lich verſtehen. Wenn es auch ein Vermögen von
13000 Mk. mitbrächte, ſo würde dadurch das Gut
gleich ganz ſchuldenfrei. Doch iſt das nicht Hauptſache.
Angebote ſind zu richten an Pfarrer Gerſtenberger in
Laufach mit der Aufſchrift M. P. Es wird für vollſte Ver-
ſchwiegenheit garantiert.“

Die Ehen werden ſonſt nach der Lehre der katholiſchen Kirche
bekanntlich im Himmel geſchloſſen, Herr Liborius Gerſtenberger
aber beliebt das Geſchäft auf dem „nicht mehr ungewöhnlichen
Wege“ zu betreiben. Hoffentlich wird das große Organi-
ſationstalent die Welt nun bald mit einem Verbande geiſtlicher
Heiratsvermittler überraſchen. Auf dieſe Art läßt ſich dann
auch der Nachwuchs paritätiſch regeln, und manchmal macht's
Herr Gerſtenberger vielleicht etwas billiger als für 13 000 Mk.

Wurſt rüber, Wurſt nüber.
Die bairiſche ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion hat bean

tragt, beim Etat für Reichszwecke an den Ausgaben von
24 000 Mark für Diäten und Reiſekoſten den auf die Bundes
ratsvertreter entfallenden Betrag ſo lange zu ſtreichen, bis die
Reichstagsabgeordneten Diäten erhalten.

Die Beſtenerung der Wareunhäuſer iſt geſtern im württem-
bergiſchen Abgeordnetenhauſe mit 43 gegen 34 Stimmen be-
chloſſen worden, und zwar ſoll die Beſteuerung obligatoriſch
ein. Die Regierung wollte den Gemeinden die Einführung
der Warenhausſteuer ins freie Ermeſſen ſtellen. Der Antrag
der Steuerkommiſſion, die Steuer ganz fallen zu laſſen, wurde
mit 49 gegen 27 Stimmen abgelehnt.
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einen r e auszu
oKirchhoff zu drei Monat

Das Seeamt in Hamburg hat ſeinen Spruch dahin ge
fällt, daß der Führer engliſchen Dampfers Firsby,
das Torpedoboot 8 42 bei Helgoland am 24. Juni in den
Grund bohrte, an dem Unfall ſchuldig ſei.

um Direktor im Reichsgeſundheitsamt iſt der bisherigeau e Profeſſor in Lübingen Dr. eher e
nannt worden.

Ein Orden für den Kapenen ruh. Der Kronenorden
erſter Klaſſe iſt an den „Wirkl. Geh. Rat Krupp in Eſſen,
das iſt der KanonenKrupp, verliehen worden.

Ausland.
Frankreich. Bei der Finanzberatung in der fran

zöſiſchen Deputiertenkammer wurde am Montag dem neuen
Miniſterium ein Vertrauensvotum ausgeſtellt, das beſonders
dem Finanzminiſter Rouvier zu gute kam. Derſelbe hat ver
ſchiedene Reformen im Steuerweſen verſprochen, ohne ſich aber
bezüglich der oft verſprochenen Einkommenſteuer feſtzulegen.
Das arbeitende Volk wird vorausſichtlich bei dieſen „radikalen“
Reformen nicht ſonderlich gut wegkommen. Jaures und ſeine
Anhänger erklärten ſich übrigens mit den ziemlich nichtsſagen
den Reform Verſprechungen Rouviers zufriedengeſtellt.

Jtalien. Reiſepolitik will nun auch der König von
Jtalien treiben. Jn dieſer Woche nämlich wird er einen Beſuch
bei Väterchen machen. Die bürgerlichen Zeitungsſchreiber können
ſich infolge dieſes Beſuches wieder in tiefſinnigen Betrachtungen
über den Stand des europäiſchen Gleichgewichts und wer weiß
was ſonſt noch ergehen. Charakteriſtiſch an der ganzen Ge
ſchichte iſt nur, daß Viktor Emanuel dem Dreibunde, Zar
Nikolaus dem Zweibunde angehört. Die Verſicherungen von
der unerſchütterlichen Feſtigkeit des Dreibundes können daher
durchaus nicht ernſt genommen werden, da in Jtalien eine
ſtarke Sympathie für Frankreich vorhanden iſt. Der italieniſche
König hat übrigens auch die Abſicht, ſeinem öſtreichiſchen Drei
bundskollegen nicht in die Wege zu kommen. Er wird im
ſtrengſten Jnkognito in der Nacht durch öſtreichiſches Gebiet
hindurchreiſen. Doch Bülow hat geſagt, der Dreibund iſt feſter
denn je gefügt, und da muß es ja wahr ſein.

England. Gegen die Lebensmittelzölle. Eine
Konferenz von Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften, welche
vor kurzem in Glasgow tagte, und die von 649 Delegierten
beſucht war, nahm eine Reſolution an, in welcher gegen das
Einſchwenken der Regierung vom Freihandel zur Zollſchutz
geſetzgebung proteſtiert wird. Die Reſolution ſpricht ſich be
ſonders gegen den Korn- und Brotzoll aus, durch welche die
große Maſſe des Volkes in ihrer Lebenshaltung geſchädigt
werde. Die Kommiſſion beſchloß, dem Anti-Brotzollkomitee
beizutreten.

Jm Unterhauſe iſt in den letzten Tagen ſcharf mit
der auswärtigen Politik der Regierung ins Gericht gegangen
worden. Redner aller Parteien kritiſierten das Voxgehen des
Auswärtigen Amtes in China, in Perſien, im Mittelmeer uſw.
Jm Laufe der Auseinanderſetzungen wurde auch mancher
Seitenhieb gegen Deutſchland geführt. Ueberhaupt iſt die
Stimmung in England gegen Deuſchland nach einer Mit
teilung des Londoner Vorwärts Korreſpondenten eine ſehr
erbitterte.

Die Verletzung Chamberlains war zwar
ziemlich bedeutend, wird aber ohne ernſtere Folgen ſein.

Eduards Befinden hat ſich angeblich ſchon ſo weit
gebeſſert, daß ſeine Krönung nun endlich Mitte Auguſt ſtatt
finden kann.

Soziales.
Zur Errichtung billiger Arbeiterwohnungen hat

der Stadtrat in Chemnitz die unentgeltliche Ueberlaſſung ſtädt.
Grundſtücke beſchloſſen.

Ei lußz d Geſell welwelle c.ins Werk geſetzt worden ſein mit John Rockefeller als Finanz
mann an der Spitze. Es ſeien Verhandlungen im Gange über
ein endgiltiges Arrangement betreffend die Vereinigung der
37 Swift und Armour, die in letzter Zeit beherrſchenden

influß auf andere FleiſchverſandGeſellſchaften in allen Teilen
des Landes gewannen.

Barteinachrichten.
Reichstags Kandidatur. Für den Wahlkreis Mar-

burg-Kirchhain wollen die Parteigenoſſen den Schriftſteller
Paul Bader als Kandidaten aufſtellen. erſelbe war
in Marburg anſäſſig. Bei der letzten Reichstagswahl war in
Marburg der Genoſſe Liebknecht als Zählkandidat aufgeſtellt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Verboten wurde von der Leipziger Polizeibehörde der

W Feſtzug der Gewerkſchaften. Grund: Derſelbe ſei eine
ozialdemokratiſche Maſſendemonſtration und bedeute eine Ge-

fährdung der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit Leipzigs.
Klein Paris an der Pleiße iſt alſo dank der allwachenden

Lougei wieder einmal vor einem fürchterlichen Schickſal bewahrt
worden.

Gewerkſchaftliches.
Die Maurer in Guben ſind am Montag in den Streik ge

reten.

ine Kriegserklärung an die brotwu T Gewerkſcha hrer. Wie i war, et Beſchluß des
chriſtlichen Gewerkſchaftskongreſſes, den chriſtlichen Meta
verband durch Gründung eines neuen Verbandes zu zertrüm
mern, in den Kreiſen der Beteiligten große Erregung hervor
erufen. e Verſammlung der

menten“, die „ſi ber als old miti de eo güchen chriſtlichen h keine Freude an ihremSWnckl auf dem Kongreß

u
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e Zu ginn der Verhandlung a r34 anwalt Dr. Bollert einen Bericht des B ſvelzer d
e w. ne c

mann, der als Druckſache den Vertretern der efgläubiger in der Barergwerſg mirt vom 31. Dezember
ugegangen war. Jn dem Bericht heißt es, daß die ſtaatliche
rü re bis dahin 1763 h der Preußen-bank geprüft habe. Von dieſen ſeien 106 mit einem Betrage

von 18500000 Mk. nicht erſtſtellig. Von den bisher h
habe die Kommiſſion 241 Millionen Mark als zur Pfandbrief-
unterlage egonet erachtet; bezüglich der abgeſethten ſei hervor
tiheben, daß dieſe durchaus nicht als wertlos zu betrachten
eien, ſondern bei phia Abwicklung Verluſte an ihnen nicht

entſtehen dürften. Auf eine Frage des Staatsanwalts Beeck
nach einigen Namen von Strohmännern, mit denen die Preu-
be Hypothekenbank gearbeitet hat, erwidert Angeklagter

d. Sanden: Jn den 70 er Jahren beſtand eine ſehr ſchwere
Grundſtückskriſe, an der natürlich auch die Preußiſche Hypotheken-
bank durch Subhaſtationen uſw. beteiligt war. Damals ver
anlaßte Direktor Spielhagen, daß eine Anzahl von Grund-
ſtücken durch dritte Perſonen erworben würden. Auf Antrag
des Staatsanwalts wird ein Schreiben der Direktion der Preu-
ßiſchen pothekenbank an das arg ad vom 3. Juli1885 ver en. Darin wurde mit Entſchiedenheit in Abrede ge
ſtellt, daß die Preußenbank von ihr beliehene Grundſtücke durch
vorgeſchobene Perſonen erwerben und verwalten laſſe. Der
Angeklagte Ed. Sanden bemerkt hierzu: Wir haben in, dem
Schreiben unſeren Standpunkt vertreten, daß unſere Bemühun-
gen, die Bank nach dem Tode Spielhagens vorwärts zu brin
gen, unabläſſige und ernſte waren.

Staatsanwalt. Beeck berührt alsdann einen Punkt, der den
Angeklagten Heinrich Schmidt und deſſen von ihm behauptete
Unbewandertheit im Bilanzweſen betrifft. Der Staatsanwalt
ſtellt feſt, daß der Angeklagte Reviſor der MecklenburgStrelitzer
Bank war, und zu ſeinen Obliegenheiten die Prüfung der
Bilanzen gehörte. Dem J wird gleichzeitig zumVorwurf gemacht, daß er als Reviſor im Verein mit dem Hof-
rat Linde die Uebereinſtimmung mit den Belägen atteſtiert,
während er nur Stichproben vorgenommen habe. Es knüpft
ſich hieran eine längere Debatte über die Art, wie ſolche Re
viſionen vorzunehmen ſind und wie die Richtigkeit derſelben zu
beſcheinigen iſt, insbeſondere, ob hinzuzuſetzen iſt „auf Grund
von Stichproben“. Hierauf tritt eine Pauſe ein.

Jm weiteren Verlaufe wird Vizepräſident Dr. Gallenkamp
von der Reichsbank über die von der Preußenbank bei der
Reichsbank vorgenommenen Lombardierungen vernommen. Er
erklärt auf Befragen, daß ſolche Lombardierungen nichts Un
r oder Bedenkliches darſtellen. Geh. Rat Hecht
leibt trotz wiederholter Erklärung des Vizepräſidenten Dr.

Gallenkamp dabei, daß ſolche Lombardierungen bei Hypotheken
banken ungewöhnlich ſeien. Die Beweisaufnahme erſtreckt ſichſodann auf den Lombardverkehr und den Effektenbeſtand der

Preußenbank zu beſtimmten Zeiten. Es wird darüber der ehe
malige Effektenverwalter der Preußenbank, Bankbeamter Neu
mann vernommen. Aus ſeinen Darlegungen ergiebt ſich, daß
am 31. Dezember 1899 bei der Reichsbank Effekten in Höhe
von 8375000 M. und bei der Seehandlung von 2300000 M.
egen bares Darlehen von 8 Mill. M. lombardiert waren.
luf die Frage des Staatsanwaltes, ob dem Zeugen etwas

von einer beabſichtigten Verbindung der Preußenbank und der
Deutſchen Grundſchuldbank mit der Trebertrocknung in Kaſſel
bekannt ſei, erklärt dieſer, darüber nichts ſagen zu können, be
kundet aber auf weiteres fragen daß ſ. Z. davon geſprochen
und der Name Warſinski dabei genannt worden ſei.

Nach einer ſich über die Erwähnung der Trebergeſellſchaft
und deren eventuelle Folgen entſpinnenden Erörterung bemerkt
Staats anwalt Beeck, er wolle kein weiteres Gewicht auf
dieſen Punkt legen und ſei feſt überzeugt, daß hier noch nicht
der fünfte Teil deſſen ans Tageslicht komme, was in Wirklich
keit geſchehen ſei. Angekl. Ed. Sanden läßt ſich auf Ver-
Jangen kurz über die Lage der Deutſchen Grundſchuldbank
1899/1900 aus ſeine Darſtellung wird von Geh.Rat Hecht und
Komm.Rat Lucas in einzelnen Punkten bemängelt. Sodann
wird Rechtsanw. KeunesPotsdam, Verwalter des Sandenſchen
Konkurſes, über den Vertrag vernommen, den Angekl. Ed. Sanden
und ſeine Ehefrau mit der Neuen Boden- Aktiengeſellſchaft über
die auf dieſe übergegangenen Regreßanſprüche der Preußenbank
geſchlo en hat. Ueber den Wortlaut einer Erklärung in dieſem
Vertrage, wonach Angekl. Ed. Sanden gegen den Angeklagten
Puchmüller aus dem Gewinne aus Terrainſpekulationen eine
Forderung von 1 000 000 M. hatte, kommt es zu längeren Aus-
einanderſetzungen, in denen Juſtizrat Wronker Namens
des Angekl. Puchmüller erklärt, daß hier ein entſchiedenes Miß
verſtändnis auf ſeiten Ed. Sandens obwalten müſſe, da eine
ſolche Forderung entſchieden nicht beſtanden habe. Schließlich
wird Bücherreviſor Reuter über die vom Angekl. Heinrich
Schmidt harre Liquidität der Preußenbank im Jahre 1900
vernommen. beſtätigt im allgemeinen die Behauptung der
Verteidiger, daß die Lombardierungen nach den Ergebniſſen
der Bü Zrlſuge auf, einen beſonderen Notſtand nicht hin
deuten. Dasſelbe beſtätigt Komm.-Rat Lucas, der im
übrigen ebenſo wie Geh.-Rat Hecht einigen von Reuter
geltend gemachten Anſichten entgegentritt. Angekl. Heinr.

Einen Posten Fantasie- Kleiderstoffe
Einen Posten elegante Kleiderstoffe für Reisekleider
Einen Posten Blusenstotfe, Wolle mit Seide

Binen Posten schwarze Corcscrew-Damen- Jacketts
Einen Posten farbige Damen- Jacketts

Einen Posten seidene Damen- Blusen
Einen Posten schwarze Jacquard- Kragen
Einen Posten elegante lange Vmhänge mit Applic. Stück 4.50 N.
Einen Posten Damen-Kattun- Blusen
Einen Posten Waschblusen u. Blusen-Hemden
Einen Posten gestreifte Unterröcke mit Volant
Einen Posten Wasoh-Kostüme, Rips, Organdy
Einen Posten Mädchen-Kattun- Kleider
Einen Posten Hädchen- Jacketts in verschied. Grössen St. 1.50, 1.75.

c en

hauptung, daß die Bank im Ja 1900 durchaus liner ge
en. ei. Hierauf wird die Verhandlung auf Mittwo

e

h c

.2Leipziger Bank Prozeß.
Jn der Verhandlung am Dienstag kam u. a. der Geſchäfts

bericht für 1900 zur Verleſung. Der Vorſitzende bemerkt, daß
der Bericht eine irrige Vorſtellung über den Gang des
Geſchäfts erwecke. Man vermiſſe das ſchwere Engagement der
Leipziger Bank mit der Trebergeſellſchaft. Es ſcheine, als obdie Leipziger Bank in der Haupſſeche nur zu gunſten der ſäch-

ſiſchen Jnduſtrie gearbeitet und hierbei Gewinne erzielt habe.
Erner ſagt aus, daß der Bericht ſeiner Feder entſtamme. Wenn
der Bericht die Verbindung mit der Trebergeſellſchaft nicht er
wähne, ſo ſei dies aus dem Grunde geſchehen, weil man in der
Regel nur dann Verbindungen erwähne, wenn ſie notleidend
urd ſeien. Auf den Vorhalt des Vorſitzenden, wie die

ank denn eine Dividende von 9 Proz. habe verteilen können,
während doch das ganze Aktienkapital und die Reſerve in der
Trebergeſellſchaft inveſtiert waren, erwidern die Angeklagten
Exner und Gentzſch, daß die Bank doch in der glücklichen Lage
geweſen L dieſe Dividende zu zahlen. Der Vorſitzende be
merkt, daß die Berechnung der Dividende auf einer vollſtändig
falſchen Grundlage erfolgt ſei.

Alsdann äußern ſich die angeklagten Mitglieder des Aufſichts
rats, zunächſt Mayer, Schröder, Wölker und Dr. Fiebiger aus-
führlich über ihre Stellungnahme zu dem in Rede ſtehenden
Geſchäftsbericht. Aus dem Verhör geht hervor, daß ſie ſämtlich
in dem Bericht keine Unwahrheit erblickt und die Verteilung
einer 9prozentigen Dividende für angemeſſen gehalten haben.

Nach einer kurzen Pauſe äußert Sachverſtändiger Bank-
direktor Herrmann ſeine Anſicht über den Bericht und vermißt
auch hier wieder, wie in dem Bericht für 1899, irgend einen
Hinweis auf Kaſſel, aber mitzuteilen, daß die Kaſſeler Geſell-ſchaft einen nennenswerten Betrag der Bank ſchulde, ſei ab-
ſolut ausgeſchloſſen geweſen. Die Leipziger Bank würde ſich
dadurch ſchwer geſchädigt haben. Ein r e ſei dadurch
gemacht worden, daß man den Kaſſeler Angaben niemals nach

eſpürt, ſondern ſich nur mit den gegebenen Mitteilungen zu
rieden gegeben habe. Kommerzienrat Sießkind ſagt, der Be

richt habe durchaus nicht ein richtiges Bild von der Lage der
Bank gegeben. Wie die Sache ſtand, durfte keine Dividende
verteilt werden, da man wußte, daß bei einem Aktienkapital
von 48 Millionen eine Beteiligung von 83 Millionen an der
Trebertrocknung beſtand. Man hätte alſo aufhören müſſen, un-
bekümmert um die daraus entſpringenden Folgen. Der Kon
kurs ſei unausbleiblich geweſen. Fortſetzung der Verhandlung
Mittwoch.

Gerichtsaalk.
Schwurgericht.

Halle a. S., 8. Jult.
Zwei Sittlichkeitsverbrechen lagen heute dem Schwur-

gericht zur Aburteilung vor. Angeklagt waren die Bergleute
Gottlieb Liebelt, Nichard Heinrichs und Ernſt Maul,
ſämtlich aus Helbra, 21 bis 28 Jahre alt. Die beiden Erſt-
genannten ſind verheiratet und beſitzen je ein Kind. Alle drei
Angeklagte befinden ſich in Haft. Sie wurden beſchuldigt, in
der Nacht vom 15. zum 16. Juni auf der Straße von Helbra
nach Benndorf alle drei eine unverehel. 17jährige Dienſtmagd
vergewaltigt zu haben, und Heinrichs ſoll dem Liebelt bei der
That auch noch Beihilfe geleiſtet haben. Die Verhandlung ent-
zog ſich der Qeffentlichkeit. Es war Lohntag und Jahrmarkt in
Dir geweſen, und die Angeklagten hatten tüchtig gezecht.

as junge unbeſcholtene Mädchen ging um 10 Uhr mit ſeinem
Schatz, einem jungen Bergmann, nach Hauſe. Vor Helbra ent
ſtand eine Schlägerei, wodurch der junge Bergmann von dem
Mädchen weggezogen wurde. Als die Braut allein ging, wurde
ſie von den drei Angeklagten überfallen. Später bekam Liebelt
eine tüchtige Tracht Prügel. Maul giebt das Verbrechen der
verſuchten Notzucht zu. Liebelt und Heinrichs ſind jedoch nur
teils geſtändig. Alle drei verſuchen ihre That mit Trunkenheit
t entſchuldigen. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde
tiebelt der vollendeten und Heinrichs und Maul der verſuchten

Notzucht für ſchuldig erklärt. Bei allen drei Angeklagten wurden
aber die mildernden Umſtände bejaht. Nach der Wieder-
herſtellung der Oeffentlichkeit wurden verurteilt Liebelt zu 1 Jahr
6 Monaten, Heinrxichs zu 1 Jahr 3 Monaten und Maul zu
6, Monaten Gefängnis. Die Angeklagten erklären ſich bereit,
die Strafe ſofort antreten zu wollen.

Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
verhandelt gegen die 16- bezw. I8jährigen Dienſtknechte Paul
Werner und Albert Neumann aus Gertitz. Beide ſind un-
verheiratet, ganz gering vorbeſtraft, Werner mit einem Verweiſe,
weil er früher ſchon einmal ein Mädchen unſittlich angetaſtet
hatte. Neumann iſt zum Militär ausgehoben. Sie werden be-
ſchuldigt, im Mai d. J. mit Gewalt an einer S
perſon unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben. Begangen
war die That abends in der Gertitzer Flur. Werner hatte das
Mädchen zuerſt angegriffen und dann war Neumann hinzugekommen. Die Geſchworenen ſprachen beide Angeklagte ſchuldig,

b
Meter 50 Pf.
Meter 75 Pf.
Meter 50 Pf.

Stück 1.45 M.
Stück 2.50 MK.
Sfück 1.25 M.

Stück 45 Pf.
Stück 85 Pf.
Stück 85 Pf.

St. 4.50 u. 5.50.
Stück 50 Pf.
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Itur- Ausverkauf
Einen Posten Waschstoffe
Einen Posten Brocats u. Créps in Coupons
Einen Posten Seidenstoffe Poulard, Pongé, Waschseide M. 43 u. 75-Pf.

Stück 3 H. Einen Posten reinseid. Damassés schwarz u. farbig Mtr. 1.25 u. 1.50.
Einen Posten elegant garnierte Damenhüte Stück 65 Pf. bis 5 HK.
Einen Posten Mädchenhüte
Einen Posten Knaben- u. Mädchen-NMützen
Einen Posten Rüschen und Schleifen
Einen Posten feine Spitzen u. Einsätze
Einen Posten elegante Sonnenschirme
finen Posten Damen- u. Herren-Krawatten
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bewilligten aber die mildernden Umſtände. Bei Werneraht, daß er die Einſicht zur Strafbarkeit be
Werner war nd geweſen, während Neumann nur ein teil
weiſes Geſtändnis a gelegt en Werner wurde zu 5 und
Neumann zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, welche Strafe
die Angeklägten auch gleich annahmen. Schluß der Sitzung
1/26 Uhr nachmittags.

trafkammer.Beim Umzuge am 1. April ſollte ſich der Arbeiter Karl
Reupſch dadurch des Diebſtahls ſchuldig gemacht haben, daß
er acht, angeblich dem Wirt Maurer Rinde gehörige Gardinen-
haken mitnahm. Als Rinde am genannten Tage zu c
in die Wohnung kam, entſpann ſich ein Wortwechſel zwiſchen
beiden, im Verlaufe desſelben der Mieter den Wirt zur Thür
hinausſchob und ihm einen auf den Kopf verſetzte. Vor
dem Schöffengericht war auch Anklage wegen Sachbeſchädigung
erhoben, weil durch das Losreißen der Hakenf Wände und Thür-
bekleidungen beſchädigt waren. Das Schöffengericht hatte aber
wegen Sachbeſchädigung nicht verurteilt, weil das Losreißen
der Haken nicht ohne Beſchädigung der Wände abgehen könne.
Die Abſicht der Sachbeſchädigung fehlte. Der Angeklagte war
aber vom Schöffengericht wegen Diebſtahls zu 3 Tagen Gefäng-
nis und wegen Körperverletzung zu 10 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt worden. Er behauptete heute, die Haken wären ſein
Eigentum geweſen und beantragte von der Anklage des Dieb-
ſtahls Freiſprechung. Eine Zeugin bekundete, geſehen zu haben,
daß der Angeklagte bei dem Einzuge in die Wohnung Gar
dineneiſen eingeſchlagen hat. Das Gericht hob das erſte Urteil
auf und erkannte nur wegen Körperverletzung auf 10 Mark
Geldſtrafe.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Roth von
Nietleben, der, wie wir ſeiner Zeit berichteten, vom Schöffen-
gericht wegen Körperverletzung zu 3 Monaten Gefängnis und
zur Zahlung einer Buße von 150 Mk. an den verletzten Ar
beiter Waldheim verurteilt wurde.

Jn der Trunkenheit hatte ſich am 27. März der von demgen Jngenieur Knöchel in Merſeburg entlaſſene Arbeiter
Paul Loren z auf Knöchels Wagen, vor den zwei Pferde ge-
ſpannt waren, geſetzt und dann das Geſchirr in einem Zuge
nach Halle getrieben. Das Geſchirr mit dem betrunkenen An
geklagten war wie wahnſinnig gefahren, und es iſt zu ver
wundern, daß dabei kein Unheil paſſiert iſt. Die Pferde kamen
wie aus dem Waſſer gezogen hier an und waren 8 Tage krank.
Die Anklage lautete auf Diebſtahl. Der Angeklagte kam wegen
fahrläſſiger Gefährdung, ſchnellen Fahrens und Beilegung eines
falſchen Namens mit 3 Wochen Gefängnis und 2 Wochen Haft
davon.

Vermiſuhtes.
Ueber das Erdbeben in Soloniki wird vom Dienstag

re Die heutige Nacht iſt ruhig verlaufen nur einzelnechwere Erdſtöße wurden verſpürt. Die Bevölkerung beginnt
Die Geſchäftsläden ſind wieder ge t

und in den Fabriken wird morgen die Arbeit wieder r
n Bei den Bädern Laganza iſt eine neue Hei e
entſtanden.

Jn die Luft geflogen iſt eine Pulverſtampfe des Pulver
werkes Glaſenbach bei Linz. Ein Arbeiter wurde getötet.Ehe on der Cholera verſeucht iſt das ruſſiſche Dorf
Iharbin

Schiffsunglück. Der e Trier des Norddeutſchen
Lloyd, von Bremen nach Kuba beſtimmt, ſollte La Corunna an
laufen, um dort Auswanderer Dichter Nebek
herrſchte an der Ppeer Küſte, infolgedeſſen fuhr die Trier
äußerſt langſam. Die Strömung warf des Schiff gegen das
Land, und der Dampfer ſtrandete vier Meilen weſtlich von
La Corunna an einer klippenreichen Stelle. Die Ausladung des
Schiffes hat begonnen. hlreiche ſpaniſche Schiffe leiſten Hilfe
und, wie man hofft, wird es gelingen, die Trier wieder flott
zu machen. Bisher erſchien die Beſchädigung des Dampfers
t Hedeutend, doch wäre, wenn Sturm ſich einſtellte, die Lage

ritiſch.
Ein furchtbares Unwetter entlud ſich Montag über die

ſpaniſche Provinz Galice. Ein ſchwerer Hagelſchlag zerſtörteverſchiedene Dörfer. Die Hagelſchloßen lagen ſte enweiſe meter

hoch. Die Ernte iſt völlig vernichtet, das Laub der Bäume
zerſchlagen. Viele Perſonen wurden getötet oder Die

ich zu beruhigen.

Zahl der Opfer iſt noch nicht feſtgeſtellt, die Not in der Be
völkerung iſt unbeſchreiblich.

Litteratur.
Das Protokoll über den 4. Gewerkſchaftsko iſt

ſoeben erſchienen. Es iſt, wie bekannt, für die e chaftlich
J m für 20 Pf. zu haben, während es im Buchhandel
1 M. koſtet. Das Buch iſt VI und 288 Seiten ſtark und
überſichtlich geordnet.
Das Protokoll iſt für jeden, der ſich über die gewerkſchaft
lichen Fragen unterrichten will, eine Fundgrube wichtiger Auf
ſchlüſſe, und a die Arbeiter es aufmerkſam ſtudieren werden.
iſt gewiß als ſelbſtverſtändlich anzunehmen. Die erſte, 15000
Exemplare ſtarke Aue iſt bereits vergriffen; es wird eine
ſie Auflage hergeſtellt, die noch vor Ende Jull erſcheinen

o

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle

Mtr. 18 u. 25Ff.
Meter 30 Pf.

Stück 65, 75 Pf. u. 1 K.
Stück 25 u. 50 Pf.
Stück 10 u. 25 Pf.

Meter 10, 20 u. 30 Pf.
Stück 1.25 u. 1.50 K.

Stück 25 u. 50 Pf.
Einen Posten Weiss waren jeglicher Art, seidene Ball-) zu ganz

stofte, Besatzstoffe, Gazen, Lavalliers, Tüllshawls, besonders
Rüschenboas, Seidenband, Blumen etc. bill. Preisen.

Fwen grossen Pogten Taschentücher, Tischtücher, Handtücher, einzel. Damenhemden m ausvergewöbnlieh billigen Preisen.

ws 880häftshaus v. e W im. Marktplatz

2 u. 3.



4m e te i 1 wä 44 ar e e mreren m et e 4 ee e e e ee 4 uh 30 See e n 848 e. n e e c eeeeereee ee d e e e wo S e I e e et te e e a e e e h e e et c e e 5 r J 33 S h r S7 g e 4 e a 3 5 eBe e 3n 8 x a
5 e

0 9 eLeopold Xu
6 Kleinschmieden G. Halle a. S.

ssbaum
D Kleinschmwieden G.

Im R h un R 48 R e W Ve I I 6 l empfehle teh unter anderem:

Einen Posten Damen- Hemden

Herren-Krawatten
Damen-Handschuhe mit Knöpfen

mit Spitze

Einen Posten

Einen Posten

Einen Posten

Einen Posten Kinder-Kapotten
Knaben -IHützenEinen Posten

Vorderschluss und Achselschluss

weisse Damen -Taschentücher, gesäumt

60, 75, 95, 100 et ete
I5, 25, 35 Pfg.

Paar 25 Pfg.

stüek 10 Pfg.

Stück 50 und 75 Pfg.

Stück 50 T 75 Pfg.
77- 9S eSonahemohraſger Verrn

für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag den 10. Juli 1902 abends 8 Uhr im „Weißen Roß“

ANerſnen le g.
Tagesordnung 1. Die wirtſchaftlichen, ſozialen und politiſchen Folgen des Friedens

ſchluſſes in Südafrika. Referent: Redakteur Däumig. 2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Keſſenkliche Gewerlſchaſts Verſammlung

zu Male
Montag den 14. Juli abends 9 Uhr in „Osborgs Bellevue“.

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung über den Stuttgarter Gewerkſchafts-Kongreß.
2. Gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Eintritt frei. Auch Frauen haben Zutritt.
Die von den Gewerkſchaften durch das Kartell beſtellten Protokolle über den Gewerkſchafts-

Kongreß werden, wie heute aus Hamburg gemeldet wird, in den nächſten Tagen eintreffen und dann
ſofort den Gewerkſchaften zugeftellt.

Das Gewerhkſchafts- Kartell.

Zentralurrband der Maurer.
Sonntag den 13. Juli in „Osborgs Bellevue“

Sommer-Wergnügen,
beſtehend in

Konzert, Kinderbelnſtigung, Llumenverloſung, Lampionzug und abends Ball.
S Anfang 3 Uhr

Die Mitglieder ſowie Freunde und Genoſſen werden freundlichſt eingeladen.
Das Feſt-Komitee.

Meine Wohnung befindet ſich von
heute ab Grenzſtraße 4Karl Gerold, Tanzlehrer, Zeit.

Dienstag den 15. Juli beginnt ein
neuer Kurſus.

Die Beleidigung gegen Frau Jda
Bauermeiſter nehme ich zurück und er
kläre ſie für eine ehrenhafte gra

Barbier Friſenr und Perückenmacher-Junung
für Halle und den Saalkreis.

Unſere Geſchäfte bleiben nach wie vor an Worhenta
nahme Sonnabends von S Uhr abds. an geſchloſſen.

Be7 mit Aus-
er Vorſtand.

Donners e
S ch l a v t

Königſtraße 28.

Donnerstag
Schlachte Feſt.

Paul Künstling,
Alter Markt 20.

e ſt.S

TLoitasoh.
Sonntag den 13. Juli nachm. 3 Ahr im Gaſthaus zur Linde

gr. öfentl. Volbevergammluog

Tages-Ordnung: 1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Ad. ThieleHalle über: Unſere Kraft und unſere Ziele. L pa
Verſchiedenes. Entree 10 Pfg.

Sozialdemolratiſcher Verein Aue.
Sonnabend den 12. Juli er. abends 8 Uhr im „DeutſchDivhltatſſioaunh hend. h

Nichtmitglieder und Frauen ſind als Gäſte willkommen.Sozialdemokratiſcher Verein Jſeidoſ.

Sonntag den 13. Juli nachmittags 3 Uhr im Jahr ſchen Gaſthof

Vereinsversammlung.
Vortrag des Genoſſen Burgan über: „Wie die Volksſchule iſt, und

wie ſie ſein ſollte“.
Ferner werden alle Sammelliſten und Maimarken eingezogen. Einem

ſtarken Beſuch ſieht entgegen Der Vertrauensmann.
Geſangverein Vorwärks, Vitterfeld.Sonntag i 13. Juli nan von cir Uhr an im Oelznerſchen Lokal

ismarckftraße

Skiftangeafret
verbunden mit Vokal- und TInstrumental- Konzert.

Abends von 8 Uhr an:
Konzert im Garten und Ball äüm Saal.

Das Komitee.
D. Eintritt nur gegen Vorzeigen des Programms oder Karte. W

Gaſthof Glück auf“, Streckan.Sonntag den 13. und Montag den 14. Juli

Vogelschiessen,
wozu freundlichſt einladet AIb. Zauseh.

Platten
Die neue Heilmethode.

Neue Auflage.
Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege und der arzneiloſen Heilweiſt.

3 hochelegante Prachthände mit 10 Modellen, 39 bunten gFfeln,
480 Jlluſtrationen und 2839 Seiten Tert, Mk. 22.50

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

2. Parteiange legte nd

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

e Sailson- Ausverkauf
zu staunend billigen Preisen.

De Bükte tiger rigezefeegſter z henuzigtest. G.
Jeipigerſtrufe 87, H. Elkan, Kuanfhaus 1. Ranges.

Verlag und für die e Jnſerate verantwortlich: Au gu ſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchbrugere (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Juli.

Tretet dem Sozialdemokratiſchen Verein bei!
Zwar mehren ſich ſtändig die Aufnahmemeldungen in den

Sozialdemokratiſchen Verein, unſerer politiſchen Organiſation
am Orte, indes ſind viele Mitglieder infolge der ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe gezwüngen, Halle zu verlaſſen undſich an einem anderen Orte Arbeit zu ſuchen. ar Feine

ſie aus dem Verein aus; dieſer braucht jedoch fortwährenden
Zaſuß an Mitgliedern und es kann deshalb nicht genug zum

tt aufgefordert werden. Jn welchen Scharen die Halleſche Arbeiter haft anzutreten vermag, wenn es gilt, proletariſche

Kundgebungen zu veranſtalten, hat die am Sonntage ſtatt
e dene Beerdigung des Genoſſen Swienty erwiefen. Nun,
aſt zwei Drittel die am Zuge teilnehmenden Frauen natür

lich ausgeſchloſſen, da ſie einer politiſchen Organiſation nicht
angehören dürfen der bei der Trauerfeier Anweſenden ge
hören dem Sozialdemokratiſchen Verein nicht an; ihre Pflicht
iſt es, auch hierin ihre Schuldigkeit zu thun. Jm nächſten

finden die Reichstags, Landtags, Gewerbegecichts und
tadtverordnetenwahlen ſtatt. Dabei kann die Halleſche Sozial

demokratie nur dann mit Ehren beſtehen, wenn ſie eine gut
ausgerüſtete, auch finanziell gekräftigte Organiſation hat. Es
muß uns gelingen, bei der Reichstagswahl den Saalkreis im
erſten Wahlgang zu nehmen, bei der Landtagswahl müſſen
wir mit einer beträchtlichen Zahl ſozialdemokratiſcher Wahl
männer aufwarten können, damit unſere Stimmen bei der
eigentlichen Abgeordnetenwahl ins Gewicht fallen. Erfordert
die Gewerbegerichtswahl zwar keine beſonderen Anſtrengungenund wurde ſie ſchon im Vorjahre ſeitens des Gewertſchaſts-

kartells organiſiert, ſo nimmt ſie doch die agitatoriſchen Kräftein Anſpruch Schließlich beanſpruchen die Stadtverordneten

wahlen wiederum unſer vollſtes Jntereſſe, da der Kampf voraus-
ſichtlich früheren Wahlen an Schärfe nichts einbüßen
wird. So rn dem Sozialdemokratiſchen Verein große und
ſchwere Aufgaben bevor er kann ſie jedoch nur dann voll be
wältigen, wenn das geſamte Halleſche Proletariat hinter ihm
ſteht. Der Verein verlangt keine großen finanziell en Opfer
5 Pfg. pro Woche alſo iſt das kein Grund, ihm fernzu-
bleiben. Aufnahmeſcheine ſind bei allen bekannten Genoſſen zu
haben, ebenſo werden Aufnahmen in jeder Verſammlung voll-
zogen.

Die vierte Schwurgerichtsperiode
erreichte geſtern nachmittag ihr Ende. Es wurden verhandelt
in 8 Tagen 9 Sachen gegen 14 Angeklagte, und zwar 7 Fälle
Sittlichkeitsverbrechen, 1 Fall Kindesmord und 1 Fall Brand-
ſtiftung. An Strafen wurden insgeſamt verhängt, 1 Jahr
1 Monat Zuchthaus und 10 Jahre 5 Monate Gefängnis; aufEhrverluſt wurde nicht erkannt. Die höchſte Strafe betrug

1 Je 1 Monat Zuchthaus und die niedrigſte 2 Monate Ge-
fängnis. Freigeſprochen wurden 2 Angeklagte.

Aus der Patentliſte des Bureaus Kipp Büttner, Berlin
Hamburg. Patentanmeldungen: O. Oehring-Eisleben: Selbſt
verkäufer für Poſtkarten und dergleichen, bei welchem die kreuz-
weiſe übereinander geſchichteten Waren durch Drehung des
Stapels ausgegeben werden. F. MaarMagdeburg: Jn Längen
und Breitenrichtung verſtellbarer Rahmen für Fliegenfenſter.
Paul Hedicke Magdeburg: Reklameſchild für Uhrmachermeiſter,
das ein den Meiſtertitel kennzeichnendes Wappen darſtellt.

Obige erteilt den Leſern unſeres Blattes koſtenlos Aus-
afe in Patent, Gebrauchsmuſter und Warenzeichenangelegen-

eiten.
Vom Bureau des Walhalla Theaters werden wir um

Berichtigung eines der Direktion untergelaufenen Schreibfehlers
erſucht: Das neue Programm der SteidlSänger beginnt heute,
Mittwoch, den 9. d. Mts., nicht aber am 16 d. Mts.

Zeitz. Teure Gänſ,e. Das Verlangen nach einem
Gänſebraten trieb die Geſchirrführer Karl Schilling und
Hermann Röder dazu, in der Nacht zum 9. Februar in den
Stall des Fuhrwerksbeſitzers Gabler, Weißenfelſerſtraße, ein-
zubrechen und ſich dort zwei Gänſe zu holen. Das Land-
gericht in Naumburg hat dieſem Geſchmack nicht, Rechnung ge
tragen, ſondern den ſchon vorbeſtraften Schilling zu drei
Monaten, den Röder zu einem Monat Gefängnis
verurteilt.

Loitzfch bei Zeitz. Eine öffentliche Volksverſamm-
lung findet hier am Sonntag, den 13. Juli, nachm. 3 Uhr
im Gaſthof zur Linde ſtatt. Der Reichstagsabgeordnete
Ad. Thiele ſpricht über: „Unſere Kraft und unſere Ziele“.
Wir erſuchen alle Parteigenoſſen von Loitzſch und den umliegen-
den Ortſchaften, alle Arbeiter auf dieſe Verſammlung aufmerk-
ſam zu machen und ſie zum Beſuch derſelben zu veranlaſſen.

Aus Rehmsdorf bei Zeitz geht uns folgende Ecwiderung
auf die in Nr. 149 des Volksblattes unter der Stichmarke Ein
ärztliches Zeugnis veröffentlichte Korreſpondenz zu:

Eines Tages kommt der Sohn des Arbeiters Kötſch zu Rums-
dorf zur Schule. ohne ſeine Schularbeiten erfüllt zu haben. Auf
meine Frage „Warum haſt Du Deine Arbeiten nicht gemacht
erwidert er: „Der Vater hat mir verboten Schularbeiten zu
machen und die Mutter hat „Die Tafel brauchſt Du
nicht zu ſcheuern!“ Daraufhin ſchicke ich einen anderen Schüler
u Kötſch und laſſe fragen, ob die Angaben des Kindes wahrſeien. Der Vater läßt mir ſagen: „Nein, ich ſollte ihn nur ein

mal tüchtig durchhauen er lernte überhaupt nicht!“ Jch be-
ſtrafe ihn mit 6 derben Hieben, wegen Ungehorſam und Lüge
über die Eltern. Darauf kommt der Vater mit dem Kinde zu
mir, ſtört mich während des Unterrichts in einer anderen Klaſſe
und will mir Vorwürfe über zu ſtrenge Beſtrafung machen.
Da ſchleudert ihm, „dem wahrheitsliebenden Vater“, ſein Sohn
den Vorwurf ins Geſicht: „Und Jhr (Vater und Mutter) habt
es doch geſagt.“ Darauf antwortet der Vater „Du verfluchter
Hund, Dich ſchlage ich zuhauſe halb tot!“ Ich ließ mir die
geſchlagene Stelle nun zeigen und ſahe, daß der Knabe ſechs
rote Striemen hatte. Dann äußerte ich noch: „Eigentlich hätten
Sie dieſe Schläge verdient.“ Der Knabe giebt nun unter
Zeugen an, daß er von dem Vater zuhauſe auf das bloße Fleiſch
derbe Hiebe bekommen habe an demſelben Tage. Dann hörte
ich noch, wie der „herzensgute“ Vater das Kind oft mit Riemen
und Schnalle traktiert. Weitere Bemerkungen, wie das Volks-
blatt ſie anhängt an den Bericht, brauche ich nicht anzuſchließen.
Aus dem Munde jedes denkenden Menſchen kann ich ein ge-
rechtes Urteil hören. Hoffentlich hört es der Berichterſtatter
des betreffenden Artikels auch. Silbernagel,

Lehrer in Rehmsdorf.
Herr Silbernagel ſcheint der Meinung zu ſein, er habe korrekt

gehandelt, denn er beruft ſich auf das zuſtimmende Urteil der
denkenden Menſchen. Herrn Silbernagel fehlt offenbar das
Verſtändnis für die Thatſache, daß er einen der gröbſten päda-
gogiſchen Fehler begangen hat, indem er die Erkundigungen bei
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den Eltern des mißhandelten Knaben durch ein Schulkind ein-
ziehen ließ und dann friſch drauflos wichſte, als die Auskunft
den Knaben belaſtete. Das iſt keine reife Pädagogik, Herr
Silbernagel; das iſt vielmehr ein ſehr voreiliges, unpädagogiſches
Gebaren. Wer gab die Garantie, daß der zu den Eltern ge-
ſandte Knabe die Fragen richtig wiedergab? Wer garantierte,
daß der Knabe die richtige Antwort erhielt? Und wer garan-
tierte drittens dafür, daß er die erhaltene Auskunft richtig aus-
richtete? Auf dieſe Weiſe ſchafft man keinen Schuldbeweis,
Herr Silbernagel, und Sie haben gar keinen Anlaß, die ge-
kränkte Unſchuld zu ſpielen. Daß Sie ſelbſt annehmen, der
Knabe ſei von Jhnen unſchuldig verprügelt worden geht her-
vor aus Jhrer Auslaſſung zu dem Vater, daß dieſer „eigent-
lich“ die Prügel verdient habe. Vielleicht, Herr Silbernagel,
hat ein dritter in erſter Linie „eigentlich“ die Prügel verdient.

Wie es mit der nachträglichen Züchtigung des Knaben durch
ſeinen Vater ſteht, darüber wird unſer Korreſpondent ſich zu
äußern haben. Nach der Darlegung Silbernagels gewinnt es
den Anſchein als ob die Hauptverletzungen, die der ärztliche
Befund konſtatiert, nicht vom Lehrer ſondern vom Vater des
Kindes herrührten; das will aber aus anderen Gründen nicht
recht einleuchten.

Seinem Schreiben hängt Herr Silbernagel die übliche Drohung
an, er werde den Klageweg betreten wenn ſein Bericht nicht
ſofort wörtlich abgedruckt und ihm ein Exemplar der Volksblatt-
nummer zugeſchickt werde. Der wörtliche Abdruck iſt erfolgt
mit allen Eigenheiten in der Handhabung des Stils und der
Jnterpunktion, die das Schreiben auszeichnen. Ob die „denkenden
Menſchen“ daran Freude haben, muß freilich bezweifelt werden.
Wenn Herr Silbernagel Luſt hat zu klagen, ſo ſoll er ſeinen
Gefühlen keinen Zwang anthun.
h. Aue. Am Montag wurde in der Schnokſchen Ziegelei

ein Burſche im Alter von 18 Jahren verhaftet. Derſelbe war
erſt im Mai dſs. Js. aus einer Zwangserziehungsanſtalt ent-
laſſen worden und ſoll kürzlich von Feldarbeitern dabei über-
raſcht worden ſein, wie er hinter einem Flurrain an ſeiner
grie Schweſter ein Sittlichkeitsverbrechen verübte. Jn
dieſem, ſowie auch bei einem im vorigen Jahre hier vorge-
kommenen ähnlichen Falle läßt ſich der Nachweis führen, daß
die ſozialen Verhältniſſe, unter welchen ein Menſch aufwächſt,
ſchuld daran ſind, wenn er zum Verbrecher wird. Die Eltern
des erſteren ſind arme Tagelöhnersleute, welche ihr Lebtag,
Mann und Frau, auf einem Rittergute von morgens früh bis
abends ſpät ſchufteten und die Erziehung ihrer Kinder
während der ſchulfreien Zeit dem lieben Gott überlaſſen
mußten. Der Vater hatte ſeine Jugend als unehelicher Sohn
einer armen Tagelöhnerin in einem ländlichen Armenhauſe
verbracht, deſſen Vater brachte es als Sohn eines Gutsbeſitzers
wohl fertig, ihm noch mehrere Geſchwiſter zu beſorgen, aber
mit den Alimenten da haperte es, und ſo mußte auch dieſe
Armenhäuslerin auf einem Rittergute bei geringem Lohne bis
ſpät am Abend arbeiten und ihre Kinder ſich ſelbſt überlaſſen,
en war er auch in dem engen Raume des Armenhauſes
icher oft Zeuge, wenn ſein Vater nächtlich Beſuche abſtattete
Erwägt man noch, daß bei einem ſo troſtloſen Leben der
Charakter verbittert und allmählich verroht, alles höhere ſitt
liche Empfinden abſtirbt, und ſchließlich nur noch Vergnügen
am Schnaps oder ſexuelle Ausſchweifungen ihm begehrenswert
erſcheinen, dann iſt es kein Wunder, wenn Kinder ſolcher
Eltern Sittlichkeitsverbrecher werden.

ns. Weiſzenfels. Aufgepaßt! Jn der Papierfabrik von
Gebr. Dietrich wird ein großer Erweiterungsbau vorgenommen
zum Zwecke der Strohſtoffzubereitung. Dabei ſoll das be-
rüchtigte Sulfatverfahren angewendet werden, welches nicht nur
die Luft verpeſtet, wie aus Kröllwitz bei Halle genügend be-
kannt iſt, ſondern auch die Geſundheit der Arbeiter ſchädlich
beeinſlußt und unter Umſtänden auch dem Fiſchbeſtand in der
Saale gefährlich werden kann. Es iſt notwendig, daß auch
hier die geſamte Einwohnerſchaft gegen die Konzeſſionierung
rechtzeitig Proteſt erhebt; denn iſt die Konzeſſion erſt einmal
erteilt, dann iſt es ſchwer, ſie wieder zu beſeitigen.

Weißenfels. Der 24. Verbandstag Thüringer Gewerbe-
vereine findet am 2., 3. und 4. Auguſt in Suhl ſtatt.

Naumburg. Zur Ermordung des Gendarmen
Vogel in Querfurt. Der Fleiſcher Hoſchke, der ſeit
längerer Zeit wegen vermutlicher Ermordung des Obengenannten
in Haft ſaß, iſt jetzt geſtorben. Ob man einen Unſchuldigen
feſthielt, wird ſich wohl nicht ſo ſchnell herausſtellen. Man ſucht
nach Mitſchuldigen, bis jetzt noch immer vergebens.

Mannsdorf bei Zeitz. Ein Paar alte Holz-
pantoffeln drei Monate GefängnisDie Pantoffeln hatte ein Steinſetzer unter einem Baume
ſtehen laſſen. Dort hat ſie die Arbeiterin Bertha Müller von
hier fortgenommen. Das Landgericht in Naumburg ſah ihr
Verbrechen für ſo groß an, daß es drei Monate Gefängnis
über fie verhängte.

Querfurt. Typhuserkrankungen meldet man aus dem
e ten Dorfe Farnſtedt. Acht Erkrankungen ſind bisher
gemeldet.

r. Burg. Ein kapitaliſtiſches Jdyll. Der Geiſt des
ſeligen ellenkamp, des ehemaligen Bankiers und lang-
jährigen Stadtverordnetenvorſtehers, der nach Unter-
ſchlagung von Depots im Werte von über einer
Million durch Selbſtmord endete, ſchwebte über der Kreis-
tagsſitzung vom 28. Juni. Die Sache iſt nach der Magdeb.
Volksſtimme folgende:

Der Kreis übergab dem W. ſeit 1879 überflüſſige Gelder zum
Verzinſen, wofür W. beim Kreiſe Wertpapiere in entſprechender
Höhe hinterlegte. Als W. ſtarb, hatte der Kreis ein Guthaben
von 24000 Mk. bei dem „ollen ehrlichen Bankmann zu ſtehen,
wofür er ſich durch 26000 Mk. Wertpapiere gedeckt glaubte.
Jndes hieß auch hier „glauben“ nichts wiſſen, und die Wert-

papiere reklamierte der Amtsrichter Wille in Querfurt für ſich,
der denn auch einen dieſerhalb angeſtrengten Prozeß in zwei
Jnſtanzen gewonnen. Es ſtellte ſich hierbei die faſt unglaub-
liche Thatſache heraus, daß eine Behörde wie die Kreisverwal-
tung die Wertpapiere ohne die dazu gehörigen Talons (Zins-
erneuerungsſcheine) und Koupons (Zins und Dividendenſcheine)
angenommen hatte. Dieſe Thatſache hat dem Amtsrichter ſein
Vermögen gerettet und koſtete dem Kreiſe 24000 Mk. ohne
Prozeßkoſten. Jn der Kreistagsſitzung wurde die Frage auf-generſen wer der Schuldige ſei.

Feſtgeſtellt wurde, daß die Sache unter dem Landrat Hegel
jetzt Regierungsrat und weiland Reichstagsabgeordneter fürunferen Kreis auf Grund der Baracken und Bilderbogenwahlen

von 1887 begonnen hatte und dann natürlich treuherzig unter
ſeinen Nachfolgern v. Münchhauſen und v. Pieſchel fortgeſetzt
ſei. Revidiert haben der ehemalige Bürgermeiſter von Burg,
Meltzbach, der ehemalige Bürgermeiſter Krusvpi, der jetzige Land-
rat frühere Kreisdepütierte v. Pieſchel und der Forſtmeiſter
Michaelis. Die verantwortlichen Perſonen ſind alſo ermittelt
und noch am Leben. Und erklärten ſich gewiß bereit, den
Schaden zu tragen O nein!Der Herr Kommerzienrat v. d. Horſt als Kreistagsabgeordneter
und Berichterſtatter erſuchte den Kreistag, ſich einem Beſchluſſe
des Ausſchuſſes anzuſchließen, der empfiehlt, die Sache auf ſich
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beruhen zu laſſen. Und der Herr Erſte Bürgermeiſter Kuhr inBurg ließ ſeine juriſtiſchen Kenntniſſe leuchten, indem er aus-
führte, daß rechtlich ja eine vertretbare Fahrläſſigkeit vorliegen
möge („möge“ iſt vorzüglich! D. Red.), aber er halte dieſelbe
für entſchuldbar und ſei deshalb auch für Jndemnität. Ach,
warum iſt Herr Kuhr nicht Richter geworden, Deutſchland hätte
längſt ſeinen Magnaud!

Der Kreistag beſchloß denn auch nach dieſem humanen Grund-
ſatze und ſchenkte den Herren gutherzig die 24000 Mk.

Kurz vorher wurde beſchloſſen, einige Forderungen an den
verfloſſenen Kreisſekretär Wiſt, der jetzt im größten Elend
lebt, aufrecht zu erhalten, weil Wiſt vielleicht noch mal zu
Geld kommen könnte. 24000 Mark waren es freilich nicht,
ſondern kaum 30 Mark.

So werden Mücken geſeiht und Elefanten verſchluckt.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Beim Wäſcheaufhängen verſchluckte ein 17 jähriges Mädchen

aus Brodau eine von den Stecknadeln, die ſie im Mund
hatte. Die Nadel hat ſich nach ärztlicher Unterſuchung in der
linken Seite unterhalb der Rippen feſtgeſetzt und kann nur auf
operativem Wege entfernt werden. Der Kellner Schönſtedt
zu Beeſedau hat ſich in der Wohnung ſeines Vaters x
Verſchmähte Liebe zu einem 16 jährigen Mädchen ſoll die Ver-
anlaſſung dazu geweſen ſein. Jn Wolferode hat ſich der
Pferdeführer Voigt erhängt, jedenfalls aus Furcht vor Strafe
wegen eines begangenen Gänſediebſtahls.

Aus dem VReiche.
Berlin. Mit einer nicht losgewordenen Brand

rede läuft jetzt der berühmte Dreſchgraf in Berlin herum; die
Juden mögen ſich hüten, dem grimmen Recken in den Weg zu
laufen. Das Polizeipräſidium hat nämlich eine für Dienstag
einberufene Pückler- Verſammlung verboten, in welcher der
Juden und Eiſenbahnen vernichtende Graf über das ſchöne und
ſinnige Thema: Licht und Finſternis reden wollte. Jn der-
ſelben Verſammlung wollte der Redakteur der antiſemitiſchen
Staatsbürger-Ztg. über „Auf zum Kampfe für des deutſchen
Volkes Freiheit“ ſprechen.

Neue Sternbergerei. Wie eine Berliner Lokal-
korreſpondenz meldet, beſchäftigt wieder eine „Sittengeſchichte
à la Sternberg“ in Berlin die dortige Kriminalpolizei. Wie
durch die bisherigen Recherchen bereits ermittelt worden iſſt,
ſind an dem Skandal mehrere „hochangeſehene Herren“ be
teiligt, die ſich an ſchulpflichtigen Mädchen vergriffen haben.
Die ſchmutzige Geſchichte wurde von dem Vater des einen
Mädchens zur Anzeige gebracht; das Mädchen befindet ſich,
n es erſt vierzehn Jahre alt iſt, bereits in anderen Um

tänden.
Frankfurt. Eiſenbahnunfall. Auf dem Güterbahnhofe

fuhr ein Rangierzug gegen einen Prellbock, wobei die Rückwand
der Maſchine des Rangierzuges eingedrückt und Lokomotivführer
und Heizer eingeklemmt wurden. Der Heizer wurde hierbei
getötet, der Lokomotivführer ſchwer verletzt. Die Rangiermaſchine
wurde zertrümmert.

Güftrow. Doppelhinrichtung. Am Dienstag wurden
der Arbeiter Ruhge und der Gärtner Jdzek, welche zum Tode
verurteilt wurden, weil ſie den Büdner Haack im Dorfe Hoge-
nowerheide ermordet und beraubt hatten, durch Scharfrichter
Engelhardt aus Naſrbnrg enthauptet.

Geeſtemünde. ie armen Kriegervereinler ſind
wirklich ſchlimm daran. Auf der einen Seite werden ſie von
dem ſtaats gefährlichen Anſturm der vaterlandsloſen Geſellen
bedroht, auf der andern Seite ecken ſie nur zu oft mit ihrem
patriotiſch-byzantiniſchen Uebereifer bei den hohen Behörden
an, vor denen die tapfern teutſchen Mannen ſo gern in Ehr
furcht erſterben möchten. Wollte da der Marineverein von
Knorr bei Geſtemünde am Sonntag Fahnenweihe feiern und
hatte alle Vorbereitungen dazu getroffen. Da traf vor wenigen
Tagen aus Berlin die Mitteilung ein, daß die nachgeſuchte
kaiſerliche Genehmigung zur Führung der Fahne verſagt ſei,
weil ihre Ausführung nicht den hierfür geltenden Vorſchriften
entſpreche. Die koſtbare Fahne zeigt auf der einen Seite in
reicher Seidenſtickung das Bild der Kaiſeryacht „Hohenzollern“
und in einer Ecke den preußiſchen Adler. Der zur Prüfung
berufene Miniſterialbeamte verlangt nun, daß die Kaiſeryacht
verſchwinden und an deren Stelle ein großer preußiſcher Adler
treten ſoll.

Und die „knorrigen“ Marinevereinler wollten es gerade
recht gut machen!

Alfeld a. d. Leine. Arbeiter-Riſiko. Auf der Gewerk-
ſchaft Hohenzollern in Freden kippte die Tribüne auf 600 bis
800 Meterſohle um. Die darauf beſchäftigten Arbeiter, ſämtlich
Jtaliener, ſtürzten in die Tiefe. Einer blieb an einem Balken
en und wurde gerettet. Die beiden anderen fanden den
Tod.

Mannheim. Eine dreifache Kindesmörderin. Das
Schwurgericht verurteilte die Armenhäuslerin Anna Herrmann
aus Krautheim, die ihre drei kleinen Kinder tötete, wegen Tot-
ſchlags zu 13 Jahren Zuchthaus. Der Ehemann wurde wegen
Beihilfe zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt.

Heidelberg. Ein bedauerlicher Vorfall. Ein Maurer-
meiſter in Kirchheim hatte bei ſeinen Neubauten unter Aus-
ſchluß der einheimiſchen fremde Arbeiter beigezogen, wodurch die
ortsanſäſſigen Maurer in große Erbitterung gerieten. Sonntag
abend kam es nun zwiſchen den beiden Parteien zu einem Zu
ſammenſtoß. Es entwickelte ſich ſchließlich ein regelrechtes Re-
volvergefecht, bei dem mehr als 50 Schüſſe abgegeben wurden.
Mehrere Perſonen wurden meiſt leicht verletzt, darunter der
Wirt und ein Gendarm. Mit Anbruch des Tages war die
Ruhe wieder hergeſtellt. Eine Reihe von Verhaftungen ſoll noch
bevorſtehen.

Nach Unter-Zittau. Ein „Ordnungsmann“.
ſchlagung von Sparkaſſengeldern in Höhe von 51000 Mark
iſt, wie ſchon kurz gemeldet, der Gemeindevorſteher Max
Weichelt aus Großſchönau flüchtig geworden. Es iſt leicht
möglich, daß noch weitere Veruntreuungen vorliegen, da er
viele Kaſſen unter ſich hatte: die Gemeinde und die Armen-
kaſſe ſind intakt geblieben. Weichelt, der in weitem Umkreiſe
bekannt war er bethätigte ſich auch politiſch und gab ſich als
ausgeſprochenen „Ordnungsmann“ aus führte im Verhält-
nis zu ſeinem Einkommen ein ziemlich koſtſpieliges Leben,
namentlich auf ſeinen kleinen Vergnügungsreiſen. Seine
Wiederwahl als Gemeinderat war vorige Woche abgelehnt
worden. Eine Gefahr für die r beſteht nicht, da dieſe
einen Reſervefonds von 106000 Mark beſitzt.

Vermiſuhtes.
Mit dem Uebertritt des deutſchen Kaiſers zum

Katholizismus ſcheint man in klerikalen Kreiſen bereits zu
rechnen. Der katholiſche Tiroler Volksbote ſchreibt wenigſtens
Kaiſer Wilhelm iſt ein heller Kopf, und wenn er nur ein

bißchen zuſieht, muß ihm neben der gänzlichen Unvermögenheit
und ſchwindſüchtigen Hinfälligkeit des Proteſtantismus die ewig
lebendige, göttliche Kraft der katholiſchen Kirche in
ſpringen. Es ſteht zu hoffen, daß der J in dieſer Er
kenntnis fortſchreitet, und daß er auch den Mut findet, der
katholiſchen Kirche in den deutſchproteſtantiſchen Ländern überall
Vorſchub zu leiſten. Kaiſer Wilhelm hätte die Kraft,
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o ismus, ux zuführen.

S e vent tſchland zu jenem
e acht Feder ver ſeien v es en Zeiten arls
de See ßen beſeſſen hat.

Wenn Kaiſer Wilhelm die Religion im Volke aufrecht er
halten will, ſo kann dies nur die katholiſche Religion ſein, denn
der Proteſtantismus iſt nicht mehr aufrecht zu erhalten; er
leidet ſchon längſt an innerem Zerfall und an Schwindſucht;
darum muß man auch die Kaiſerrede in Aachen ein katholiſches
Kaiſerwort nennen.“

Dieſe klerikale Auslaſſung zeigt, wie pfiffig der Jene
auf den romantiſchen Zug in der Weltanſ J Kaiſers
zu S weiß. Die Kraft, Deutſchland wieder katholiſch
z machen, de natürlich weder der Kaiſer noch ſonſt jemand.

nd was die „Schwindſucht“ und den „äußeren Zerfall“ anlangt, ſo ſteht der Rattollztarnns dem Proteſtantismus nicht
viel nach, nur e ſich dieſe Erſcheinungen beim Katholizis-
mus nach außen nicht ſo ſehr, der Wurm ſitzt i m ihm jedoch genau
ſo tief wie im Proteſtantismus. Und das iſt hocherfreulich.

Seine Nordlandfahrt hat dieſer Tage Wilhelm II. an
etreten. Es iſt aufgefallen, daß ſich diesmal der vielvermögende
ling Philipp von Eulenburg nicht unter den Gäſten be-

n d i Poſt erklärt das aus Philos Geſundheitszu-
and. Hm

Dem polniſchen Schriftſteller Heinrich Sienkiewiez
(Verfaſſer des bekannten Romans Quo vacdis und der Novelle
Hannah, die kürzlich in den Freien Stu nden zum Abdruck
elangt iſt) wurde vom Gemeinderat in Lemberg das Ehren-

Firgerre ch verliehen, weil er, abgeſehen von ſeinen litterariſchen
Pcnſrep, durch Veröffentlichung eines offenen Briefes an
Baronin von Suttner (Verfaſſerin von: Die Waffen niederfür die preußiſchen Polen eingetreten iſt. Sienkiewiez

iſt zur Zeit ſchwer krank in Rom, wo er kürzlich eine Operation
zu überſte überſtehen hatte.

Setzte Nachrichten.
Hamburg, 9. Juli. Eine von 2000 Perſonen beſuchte Ver

ſammlung der Zimmerer nahm geſtern abend eine Reſolution
an, dem Beſchluß der Maurer nicht zu folgen ſondern den
Streik fortzuſetzen und mit der Jnnung nicht zu verhandeln.

Frankfurt a. M., 9. Juli. Die oberbairiſche Handels und
Gewerbekammer ſchloß ſich einſtimmig der Eingabe der rheiniſch-
weſtfäliſchen Handelskammern an den Reichskanzler an, die
Aufhebung der Gerichtsferien betreffend. Die Kammer ſprach
ſich dahin aus, daß die Gerichtsferien mit den heutigen Rechts
bedürfniſſen nicht mehr vereinbar ſeien und für das Erholungs-
bedürfnis auf andere Weiſe geſorgt werden könne.

Klagenburg, 9. Juli. Der große Marktflecken Cotſchach im
Guilthal ſteht in Flammen der halbe Ort iſt bereits nieder
gebrannt.

London 9. Juli. General de Wet erhielt ein Angebot von
5000 Mark pro Woche Honorar und Erſtattung der Reiſekoſten,
falls er in Auſtralien ein Vorleſungstournee unternehmen will.

Wien, 9. Juli. Jn der Station Clauſen der elektriſchen Bahn
entgleiſten infolge falſcher Weichenſtellung beide Wagen, wobei
mehrere Paſſagiere verletzt wurden. Der eine Motorwagen iſt
zertrümmert.

Odeſſa (Südrußland), 9. Juli. Hier hat ſich ein Peſtfall er
eignet. Das ärztliche Gutachten ſteht noch aus.

Athen, 9. Juli. Heute früh wurden hier 7 ſchwache Erdſtöße
wahrgenommen.

London, 9. Juli. Die Verwundung Chamberlains war

anund in deu nächſten e bis drei Tagen ſehen

t 3
e

L t e e Sv J u n
London, 9. Juli. Die ſtändigen engliſchen Garniſonen,

welche in Südafrika bleiben, ſollen 50000 Mann der verſchie
denen e attungen umfaſſen. Ferner i durch alleMittel die Anſiedelung der Reſerviſten nd verabſchiedeten Kom

S in den annektierten Gebieten gefördert werden, da
falls es die Notwendigkeit erheiſcht, ſofort allgemeine

Mobilmachung erfolgen kann.

Mancheſter, 9. Juli. Die Kriſis in den Spinnereien wird
täglich bedenklicher. Jm Bezirk Lancaſhire ſind die Fabrik
beſitzer der Meinung, das einzige Mittel zur Beendigung derKriſis ſei eine Einſ ränkung der Produktion.

An die Arbeiterſchaft des Delitzſch
Bitterfelder Wahlkreiſes.

Sonntag, den 13. Juli, findet in Bitterfeld im Oelzuer
ſchen Lokale das Arbeiterfeſt des obengenannten Wahl-
kreiſes in folgender Weiſe ſtatt: Geſangs und Jnſtrumental-
konzert, Feſtrede des Genoſſen Weißmann, abends Ball.
Das Geſangskonzert wird ausgeführt von dem Delitzſcher Ge
ſangverein Vorwärts (gemiſchter Chor), Geſangverein Vorwärts-
Bitterfeld und Geſangverein Hoffnung-Holzweißig. Die Arbeiter
ſchaft des Wahlkreiſes erſuche ich hiermit, recht zahlreich ſich zu
ihrem Feſte einzufinden.

Die Delitzſcher Parteigenoſſen, welche gewillt ſind, zu Fuß
nach Bitterfeld zu gehen, mögen ſich Punkt 12 Uhr am Birken-
en einfinden. Die anderen mögen den K3 Uhr Zug

enutzen

Der Kreisvertrauensmann:
L. Biedermann.

Sriefkaſten der Redaktion.
Wer hat recht Der Verzicht auf den ſächſiſchen Thron

ſeitens des damaligen Prinzen, jetzigen Königs Georg iſt ſeiner
Zeit von offiziöſen Blättern mitgeteilt worden und unwider-
ſprochen geblieben. Letzteres wäre keinesfalls zu verzeichnen,
wenn die Sache ſich nicht ſo verhalten hätte. elche Gründe
neuerdings zu einer Aenderung geführt haben, läßt ſich nicht
ſagen; ſolche Angelegenheiten werden im engWen Kreiſe geregelt
Man ſagt, daß r Friedrich Auguſt, der jetzt an Stelleſeines Vaters Georg König geworden wäre, wenn letzterer Je
Verzicht aufrecht erhalten hätte, e gut auf gewiſſe herr-
ſchende Strömungen und maßgebende denen zu ſprechen iſt.
Ob das wahr iſt, weiß man nicht. Jedenfalls hat die Ableug-
nung der Sache durch das von Jhnen mit eingeſendete Blatt
nicht den geringſten Wert. Uns Sozialdemokraten kann es
ziemlich gleichgiltig ſein, wer auf einen Thron kommt. Wirhoff ffen auf den einen ſo wenig wie auf den anderen und er-

hen eine Beſſerung der Verhältniſſe nur durch das Volk
N

B. L. Nein, der Beſchluß iſt noch in der letzten Nachmit-tagsſitzung des Gewerkſchaftskon Genf wieder aufgehoben wor-
den. Die Gewerkſchaftskartelle ſind alſo nicht gehalten, nur
ſolche Organiſationen aufzunehmen, die der Generalkommiſſion
angeſchloſſen ſind.

F. 1500. Es müßten Jhnen allerdings daraus große
Schwierigkeiten erwachſen. Dieſelben würden auch dadurch
nicht beſeitigt, daß Sie ſich von Jhrer Tante das Eigentumsrecht urkundlich beſchehgen laſſen. Der ſicherſte Weg iſt, den
geſamten Betrag auch die anderen 1500 M. zu erheben
und bei einer anderen Kaſſe, die größere Einlagen zuläßt, an
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euſter, als anfänglich Zugegeben wurde Der Miniſter wird zulegen.

Mein diesjähriger

Saison Ausverkauf
bietet Gelegenheit zum vorteilhaften Einkauf von

Kleiderstoffen, Seide und Wasehstoften.
Als besonders preiswert empfehle:

Schwarze Kleiderstoffe, Ccheviot, Mohair, Alpacea,
Wert Von 1.50 bis 5.00 d. Meter, jetzt 80 Pf., 1.00 bis 2.50 d. Atr.

Zlusenstreifen und Fantasie-Kileiderstoffe,
Wert Von 1.25 bis 4.50,

Meter,

jetzt 75 Pf. bis 2.00.

Seidenstoffe, roulard, Pongé, Damassé, schwarz u. farbig,
Waschseide u. echte Japan-Seide, Wert von 1.00 bis 5.50 das

Wasehstoffe, organdys, Satins und Brocats, hervorragend
schöne Muster, Wert bis 1.30 d. Mtr., jetzt 30 Pf. bis 80 Pf. d. Mtr.

auf Unterröcke und Blusen gewöre 20 Proz. Rabatt.

Paul Fppers, Gr. Ulrichstrasse 13-15.

rin 134344

n uRasberg. Le e
wahl war folgendes Hauptwa iele 125, 17, Rohland 5. Stichwahl Thiele 132, i 20. re

Litteratur.
Vom Süddeutſchen Poſtillon erſchien die Nr. 14. Sie

birat vorzügliche Bilder von M. Engert, ler u. a.Thielen Denkmal mit dem Lucanus oben rauf iſt bonders gelungen. Das h Leitgedicht „V
lashütte“ iſt eine Twrle ervporragenderKlaar. Erſt Krek erzählt u z h z

roten Krawatte. Reihe vor n licher Beitrdie ine die wir eng empſeb ß e ge
aliſtiſchen Bonne ben dasW 8. üben cheinen laſſen. Aus dem Jn gert

ſelben heben wir hervor: Schippel: Polititungen pr. r eler Zuger onvention. Prof.Vandervelde: Die ländliche n uſtrie in Belgien W
Göhre: Materialismus und Religion g. Vier Debrer; 3

unahme der Verbrechen. Ellen K auen undhlrecht. Wilhelm Kolb: h ideutſche Eiſenbaſnſerbſtändigteit ahteſent Jene

Jmlee zur Einführung der Arbeite loſelunterſti

h Schleſi e V Die Wiener Sreis des Heftes beträgt 50 Pf.,i so Mn c Weiſenfel F.
Für ParteizweckeVon der roten Kindtaufe auf dem Georgenberg 65 v. 3

Staudesamtliche Nachrichten.
uſgeb Halle (Süd, Steinweg 2), den 8. Jult.

ufgeboten Handlungsgehilfe Fienhold undr r 2). Konts e ienbe und a aFzle und Zörbig). Glaſer und Anna l all e
un peſchlir ſang Maler Bra d Minna Schacht (Streiber

une uſtra 22 und Gr. mr e e x r z
eboren Former r (Ludwigſtr. 50).(Land wehrſtr. 25). Kaufmann Möwes Tee S

Fonſege Patzſchke T. (Böllber Laes 11). halteur
Eeiler Schmidt WlehenaueeT. (Dieskauerſtr. 1).

ra
den Arbeiters Nilius T., 5 (Klinik). Arbeiters

Brendling S., 3 Mon. (Klinih). de Heidecke, 52 J. (Klinih.
Tiſchlers Fiſ cher Ehefrau, 34 (Bergſtr. 2 eidEichter See 27 Kl. hört kerſt ſt et en nes
Künit ünin* Eternſtr. 1). Poſtboten Geißl 20 J.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Juli.Aufgeboten: Schuhmachermſtr. e S Luiſe Santore

n i Roſa T. (Gr. Ulrichf Areboren: Friſeur Roſa r. tr. beiterStolle S. (Seebenerſtr. 61). Arbeiter T. (Große
w. 43). 3 ch orgt Friedel, 93

eſtor echnungsra eters Mohr S Gingerſtr. e S(Harz 12). Janßw rt Horſt, 24 J. Gel
Sprechſtunden des e unr Wochen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto J

Verantwortlicher Redakteur: Ado

jetzt 50 Pf., 75 Pf., 1.00 bis 3.50 d. Mtr.

Walhaſa- Theater.
Direktion: Richard Hubert.
Täglich grosse Soirée

FritzSteidi-Sänger
8 Herren.Humoriſtiſch ſathrich, muſikaliſches

Künſtler-Enſemble.
Von heute Mittwoch den 9. d. M. ab
Reues brilantes Programm.

„Der Golat mnehs“s,
Militäriſche Humoreske.

„Studenten Lust u. Leid“,
Enſemvle von Fritz Steidl

J. w. u. ſ. w.Anfang g ürr. Ende gegen 11 Uhr.

am Riebeckpla

men.

Bei ungünſtiger

Anfang 8 Uhr.
Alle Sorten Waſch, Reiſe und

Trag Körbe ennfeelt r u gen wegen
Preiſen Alter

Apollo- Theater.
Direktion r Poller.nächſte Nähe desHau dtbahnhoſes.

I Jn den allabendlich elektriſch be-
leuchteten u. illum. Gartenanlagen:

Ain wen u S ge
m horrest u. Vil hin -Irio,

Exzentrik-Tanzakt.

lola Liehlich. ar ren
Haximilian Thierry's

und das übrige
grosse Programm.

itterung im
Wintertheater.

Ende geg. 11 Uhr.
Gut gehendes Viktualiengeſchäft und Polſterwaren der Zeit an

odesfall ſofort zu verkaufen. Fpaſſen
Zu erfragen in der Expedition

akrobatiſche
Ziegenböcke

Bollſüle
(Glauch. Schützenhaus).Jehn Donnerstag abends 8 Uhr

Fr. Zrunnert.
Albert Wettoerling,

Jnh.: w. Pauline Wetterling,
Herren.

Die vollſtändige
Geſtnde- Ordnung. S. EClanſ Nah Er. Warkerfte. 22

Rechte und e der Herrſchaft
und des Geſindes. verkaufen Marktpgr. Familien Frei- Konzert. u vahe gehe Vtreerienſ tet tn r
Preis 30 Pf. o W verk. Se

Zu beziehen durch woDie Volksbuchhandlung.

Geübte Dütenkleber

Fahrrad, elegant, deutſ

latz 14, part.

Geiſtſtraße 21.26 Schmeerſtraße 26,
Gegründet 1861,

bringt ſeine bewährten Schuhwaren
in empfehlende Erinnerung.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Frauen und Ndchen,

velche das Mäntelnähen erlerne
Iwollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

Für die unendlich wohlthuenden
Beweiſe der innigen Anteilnahme
bei dem Tode und Begräbnis meines
geliebten Mannes, des Redakteurs

Wilhelm Swienty
ſowie für die herrlichen Kranz-Möbelfabrik u. Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

zu en Preiſen.
gern geſucht.

Kein Laden, kein Bazar, nur kt An

gefertigte Waren. Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23.
nn, Tiſchlermür.

Mäntelnäherinnen
Geübte

Dank.

Gertrud Swienty.Gebr. Sernau.

e bei der letzten n Rethötgze

für den Spottpreis von 68 Mark zu

ſpenden von nah und fern, ſage ich
hiermit allen lieben Parteigenoſſen
und Genoſſinnen meinen herzlichſten J
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